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Liebe Leserinnen 
und Leser,

Vor zehn Jahren, 
am 24. Oktober 
2012, dem Tag 

der Bibliotheken, öffnete die Stadtbibliothek 
Zentrum ihre Türen. Erstmals konnten damals 
die vorher verstreuten Hauptbibliotheken unter 
einem Dach gebündelt werden, und die Nürn-
bergerinnen und Nürnberger können seitdem 
die Vorteile einer nutzerfreundlichen modernen 
Großstadtbibliothek mitten in der Innenstadt 
genießen.

Die Zusammenführung von vorher drei 
Standorten auf einer gemeinsamen Nutzfläche 
von rund 5.200 Quadratmetern brachte auch 
wirtschaftliche Vorteile und zusammen mit den 
Angeboten des Bildungszentrums (BZ) entstand 
so am Gewerbemuseumsplatz ein bundesweit 
einmaliges Zentrum für Bildung, Medien, In-
formation und Kultur. Dass durch den Neu-
bau damals auch eine wesentliche Senkung des 
Energieverbrauches und eine Steigerung der 

Energieeffizienz mit reduzierter Anlagentechnik 
erreicht wurde, ist aus heutiger Sicht ebenfalls 
sehr bedeutend.

Die Stadtbibliothek im Zentrum war von An-
fang an als Ort gedacht, an dem wir noch viel 
mehr als „nur Bücher“ anbieten, und so fanden 
hier in den letzten zehn Jahren auch zahlreiche 
Ausstellungen und Lesungen statt, auf die wir im 
Magazin einen Blick werfen. Auch die aktuelle 
Ausstellung über Poesie in Franken stellen wir 
Ihnen vor. 

Wir entwickeln die Bibliothek stetig weiter – 
lesen Sie hierzu die Beiträge über die neue „Open 
Library“ in Langwasser und über die Angebote 
der Klingenden Etage, unserer Musikbibliothek.

Über die Bedeutung und die Zukunft von 
Bibliotheken haben wir mit Renate Künast ge-
sprochen, die sich in ihrer Arbeit als Vize-Prä-
sidentin des Deutschen Bibliotheksverbands für 
bundesweit 9.000 Bibliotheken einsetzt.

Das breite und spannende Angebot des Bil-
dungszentrums soll auch in der aktuellen Aus-
gabe nicht zu kurz kommen: Wir stellen Ihnen 
unsere neuen Konzepte und Veranstaltungen 
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Management“ weiterentwickeln möchten. Span-
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schehen beschäftigen, sind unsere Vorträge und 
Diskussionen über Politik - mehr dazu auch in 
diesem Magazin.

Besonders ans Herz legen möchte ich Ihnen 
unseren Themenschwerpunkt Wohnen: Sowohl 
beim BZ als auch bei der Stadtbibliothek finden 
Sie im Herbst rund um die Themen Leben und 
Wohnen viele Vorträge, Gespräche und Führun-
gen, sowohl für Erwachsene als auch für Kinder. 
In der Stadtbibliothek Zentrum laden wir Sie 
außerdem zur Ausstellung in der Themenwelt 
„Wohnen.Raum.Leben“ ein.

Kennen Sie übrigens schon unseren Podcast? 
Dazu auch mehr in dieser Ausgabe. Ich wünsche 
Ihnen interessante Anregungen und viel Freude 
mit unserem „Treffpunkt Bildungscampus“. 

Arne Zielinski
Direktor Bildungscampus Nürnberg
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Abendliches Schmökern zwischen Regalen: 
Neue Freiheit für Lesefreudige
Längere Öffnungszeiten und mehr Flexibilität in der Open Library

Bei der „offenen Bibliothek“ ist der Name 
Programm: Seit dem 17. September 
können Kundinnen und Kunden der 

Stadtteilbibliothek Langwasser länger und damit 
flexibler in Romanen, Zeitschriften und Kin-
derbüchern schmökern, obwohl kein Personal 
anwesend ist. Denn die im Gemeinschaftshaus 
am Heinrich-Böll-Platz integrierte Bibliothek 
führt als erstes Haus der Stadt Nürnberg die 
„Open Library“ ein.

Das Konzept der „offenen Bibliothek“ 
stammt aus Dänemark. Dort nutzen Kommu-
nen bereits seit Jahren diese Betriebsform, um 
trotz beschränktem Personalbudget einen Zu-
gang zu Medien zu ermöglichen sowie durch 
längere Öffnungszeiten Flexibilität etwa für 
Arbeitende zu gewährleisten. 

Für die Kundinnen und Kunden der Stadt-
teilbibliothek Langwasser bedeutet das, dass sie 
ab jetzt dienstags bis freitags von 18 bis 22 Uhr 
sowie an Samstagen von 10 bis 15 Uhr die Räu-
me des Gemeinschaftshauses nutzen können, 
ohne dass Personal in der Bibliothek anwesend 
ist. Möglich ist ein Zugang für Jedermann ab 16 
Jahren in Besitz eines Bibliotheksausweises, Kin-
der erhalten in Begleitung Erwachsener Einlass.

Patricia Heilenz, 
seit 2009 Leiterin der 
Zweigstelle, freut sich 
ebenso wie ihre sechs 
Kolleginnen über das 
Zusatzangebot. Bisher 
habe sie durchweg po-
sitive Resonanz erhal-
ten. Von einer allein-
erziehenden Mutter 
etwa, die den Biblio-
theksbesuch nun nicht 
mehr in die eng getak-
tete Woche zwängen 
muss. Oder von ei-
nem Schüler, der es 
begrüßt, bald die ru-
higen Abendstunden 
zum Lernen nutzen zu 
können. 

Die technischen 
Voraussetzungen, die 
eine „offene Biblio-

thek“ bedingen, wurden im Zuge der Sanie-
rung des 1969 errichteten Gemeinschaftshau-
ses geschaffen. Wer künftig das Haus betritt, 
findet im ersten Stock ein Zugangsterminal, 
durch das sich mithilfe des Bibliotheksaus-
weises die Tür öffnen lässt. In aller Ruhe kön-
nen sich Interessierte dann umsehen. 24.000 
Bücher, Zeitschriften, Musik-CDs, Tonie-

Figuren, Brett- und Konsolenspiele hat die 
Bibliothek im Repertoire, ausgenommen der 
drei letzteren können alle auch während der 
erweiterten Öffnungszeiten entliehen und an 
Ausleihautomaten verbucht werden. 

Angst vor Diebstahl hat Zweigstellenleiterin 
Heilenz nicht. Die Erfahrungen aus Skandina-
vien oder Einrichtungen wie in München oder 
Fürth hätten gezeigt, dass die Zahl entwende-
ter Medien sich durch das Konzept nicht erhö-
he. Jedes Buch sei eigens gesichert, ein nicht 
am Terminal verbuchtes Buch löst somit am 
Ausgang Alarm aus. Außerdem sorgen Kame-
ras im gesamten Bibliotheksbereich – sie alle 
wurden in Übereinstimmung mit den Daten-
schutzrichtlinien installiert – für Sicherheit. 

Völlig allein im Gemeinschaftshaus wer-
den die Besucher der Bücherei in den Abend-
stunden oder samstags ohnehin auch künftig 
nicht sein. Da sich die „Open Library“ an den 
Öffnungszeiten des Hauses orientiert – im 
Erdgeschoss ist hier das Amt für Kultur und 
Freizeit angesiedelt, in zwei Sälen sowie meh-
reren Gruppenräumen finden EDV-, Sprach- 
oder Bewegungskurse sowie Ausstellungen, 
Konzerte und Kinoabende statt – befindet sich 
immer mindestens ein Mitarbeiter oder eine 
Mitarbeiterin im Gebäude. Sollte also jemand 
etwa tief in ein spannendes Buch versunken 
die Lautsprecherdurchsage überhören, die an 
die Schließung um 22 Uhr erinnert, muss auch 
er oder sie keine Nacht zwischen Shakespeare 
und Suter verbringen. 

Um ihre Jobs bangen müssen die Biblio-
thekarinnen und Bibliothekare indes nicht, da 
zum Beispiel auch Leseförderung, Veranstal-
tungen und nicht zuletzt die Neuanmeldungen 
von Kunden zu deren Arbeitsalltag gehören. 
Perspektivisch für die kompletten Ausleih-
zeiten auf Personal zu verzichten, ist daher 
laut Heilenz keine Option: „Unsere Kunden 
schätzen unsere Beratung. Sie fragen nach 
Buchtipps oder bitten um Recherchen. Wenn 
nur noch ein Automat zur Ausleihe bereit-
stünde, würde die persönliche Betreuung den 
Leuten fehlen.“

Text: Nicole Netter
Fotos: Masha Tuler

In der modernen Bibliothek bedienen heute Ausleihautomaten.

Ein Bibliotheksausweis öffnet die Türen, auch 
wenn kein Personal da ist.
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Warum machen Sie sich gerade für  
Bibliotheken stark, Frau Künast?
Frühere Ministerin hält digitale Medien und Gedrucktes für unverzichtbar

Seit Juni ist die Grünen-Bundestagsabge-
ordnete Renate Künast Vizepräsidentin 
des Deutschen Bibliotheksverbandes 

(DBV), dem Dachverband von 9.000 Biblio-
theken. Nun stellt sich Künast drängenden 
Fragen zur Bedeutung und Zukunft öffentlicher 
Bibliotheken.

Frau Künast, man verbindet mit Ihrer Per-
son rechtspolitische Themen, Agrarwende, 
Verbraucher- und Tierschutz, Aids-Hilfe oder 
die Akademie für Fußball-Kultur. Doch Vi-
zepräsidentin des DBV – das hat wohl viele 
überrascht. Wie kam es dazu? 

Künast: Ich sage mal, „Frank Mentrup“: Der 
DBV-Präsident und ich haben uns im Kurato-
rium der Stiftung Forum Recht kennengelernt; 
in diesem Kontext kam er auf die Idee, mich 
zu fragen.

Was fasziniert Sie an Bibliotheken, was 
zieht Sie hin?

Die Ruhe und Konzentration einer Art Rei-
se. Sich hinsetzen und in Muße auf Entde-
ckungsreise gehen. Man kann Bücher anlesen 
und schauen, ob einen der Stil, die Autorin/der 
Autor oder das Thema interessiert. Und schon 
hat man ein neues Land entdeckt.

Wann haben Sie das erste Mal eine Biblio-
thek besucht?

Als Kind, mit Beginn der Grundschule. Zum 
Glück hatte ich eine Freundin, für deren Mutter 
klar war, dass das Kind in die Stadtbibliothek 
geht. Ich bin ja aus einfachen Verhältnissen 
und musste mir Bildung erkämpfen, so war das 
für meine Mutter erst mal kein Thema; aber 
sie hat das sofort unterstützt. Also habe ich 
in der Bibliothek von Recklinghausen Bücher 
verschlungen. Wir hätten kein Geld gehabt, 
um sie alle zu kaufen. Und natürlich fing alles 
mit „Pippi Langstrumpf “ an...

Was haben Sie mit „Pippi“ erlebt?
Diese Bücher haben mir eine Menge ge-

bracht. Darin eintauchen und dem strengen 
Elternhaus entfliehen zu können, ein Vorbild 
zu haben, Spannung zu erleben, eine gute Spra-
che zu lesen – es hatte so viele Aspekte!

Wie relevant sind Bibliotheken denn heute 
für die Stadtgesellschaft?

Bibliotheken müssen noch viel mehr in die 
Stadtentwicklung einbezogen werden!  Es sind 
herausragende Orte der Begegnung, mitten im 
Stadtteil. Und niederschwellig im doppelten 
Sinne: Ich muss keinen Eintritt zahlen und 
komme auch mit dem Rollator rein. Wenn 
wir über Einsamkeit reden: Wo sind eigentlich 
Orte, an denen ich am gesellschaftlichen Leben 
teilnehmen kann, ohne sofort Geld hinlegen zu 
müssen? Da findet in Bibliotheken schon eine 
ganze Menge statt, da geht aber noch mehr!

Woran denken Sie hier zum Beispiel? Bei 
neuen Angeboten?  

Öffentliche Institutionen, die Veranstal-
tungen anbieten: Warum nicht dort? Wenn 
beispielsweise die Bundeszentrale für Ernäh-
rung eine Veranstaltung macht, dann muss 
man nicht für teures Geld Räume anmieten. 
Ein Thema wie „Ernährung im Alter, in der 
Jugend, von Kleinkindern...“ kann in der Bi-
bliothek stattfinden! Auch politische Diskus
sionen. Noch ein Punkt: Menschen haben auch 
Schwellenängste. Die gehen für eine Veranstal-
tung nicht ins Deutsche Historische Museum. 
In die Stadtbibliothek aber gehen sie, die ist 
Teil ihres Alltags.

Werden Bibliotheken ausreichend als  
außerschulische Bildungseinrichtungen 
wahrgenommen? 

Ich denke, dass Schulen und auch Kinder-
gärten gut beraten sind, Ausflüge in die Biblio-
thek zu machen. Ich kenne es aus Berlin, dass 
in Stadtbibliotheken Kuschelecken sind, da 
wird dann vorgelesen. Ein Ort, an den auch 
Horte bewusst mit Kindern hingehen, um die 
Bibliothek bekannt zu machen. In weniger 
gebildeten Schichten und Bereichen mit Mi-
grationshintergrund gibt es zudem die Scheu, 
Orte außerhalb des familiären Kontextes zu 

Bücher sind Renate Künast sehr wichtig.

Renate Künast vor dem Bildungsministerium in Berlin.
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Wir haben ja in der Koalitionsvereinba-
rung alle möglichen Grundsätze formuliert.  
Jetzt müssen wir das auf Regierungs- und 
Parlamentsebene angehen. Ich hoffe, dass 
wir in den nächsten Monaten dazu kommen, 
denn: Es ist nicht einfach!

Finden Sie bei all Ihren Aufgaben über-
haupt Zeit, zu lesen – gibt es einen Lieb-
lings-Leseplatz?

Ja, in den Ferien zuallererst. Da bin ich 
froh, das analoge Buch in der Hand zu ha-
ben. Am liebsten im Sommer, in einem Lie-
gestuhl auf der Wiese. Und sonst eigentlich 
in jeder Lebenslage, etwa in der Deutschen 
Bahn... 

Mit welchem Genre tauchen Sie am liebs-
ten ab?

Ich lese viele Fachbücher – und ich liebe Ro-
mane, die mich fesseln können, aber gleichzeitig 
über Orte, Kulturen oder historische Zeiträu-
me informieren; von Austen, Amado, Fontane, 
Heinrich Mann, Murakami, Uwe Timm, Tur-
genjew oder Pamuk bis Heinz Ohff.      

Welche Lektüre hat Sie zuletzt die Welt um 
sich herum vergessen lassen?

Da müsste ich lange abwägen. Ich empfehle 
für Mußestunden als Inspiration zum Beispiel 
Carolin Emcke „Gegen den Hass“. Auf meinem 
Schreibtisch liegen aktuell: Natascha Strobl „Ra-
dikalisierter Konservatismus“ und ganz neu von 
Miriam Stein „Die gereizte Frau“. Mein Einstieg 
in den Urlaub war übrigens ein Krimi, „Achtsam 
morden“. Das hat mich irgendwie entspannt. 

Interview: Anabel Schaffer
F.: Anne Hufnagl, Büro Renate Künast

betreten. Zu lernen, dass es einfach ist, an 
andere Orte zu gehen, ist wichtig.

Was sollte die Politik tun, um die Poten-
ziale bekannter zu machen?

Zunächst einmal müssten Bibliotheken 
personell gut ausgestattet werden! Und um 
Bibliotheken als Raum zu öffnen, kann die 
Kommunalpolitik einfach selbst dort Veran-
staltungen machen.

Und was könnten die Bibliotheken selbst 
verbessern?

Schamlos Bündnisse schließen! Mit Verei-
nen, Verbänden, sich digital vernetzen. Man 
muss die ausgetretenen Pfade verlassen, an-
dere Multiplikatoren finden. Auch an Unis 
gehen und an Schulen, ab dort vor allem 
den Schülervertretungen sagen: Wenn Leute 
bei euch zusammen lernen wollen und das 
zu Hause nicht können, weil zu wenig Platz 
ist oder die Eltern nerven – wir haben hier 
Arbeitsplätze für Euch, und zwischendurch 
könnt ihr rausgehen und quatschen.

Bislang dürfen öffentliche Bibliotheken 
sonntags nicht öffnen, wissenschaftliche  
dagegen schon. Möchten Sie die Sonntags-
öffnung auch für öffentliche Bibliotheken 
erreichen? 

Ja! Doch weiß ich natürlich, dass auch 
Bibliotheken massive Personalprobleme ha-
ben. Sagen wir aber, dass Museen, Theater,  
Kinos, viele Freizeiteinrichtungen und auch 
Bibliotheken gleichgestellt sein müssen, dann 
sollte für öffentliche Bibliotheken zumin-
dest die Möglichkeit bestehen, sonntags zu 
öffnen.

Demnach müsste eine Regelung über das 
Bundesarbeitszeitgesetz erfolgen?

Richtig, ohne jedoch die Mitbestim-
mungstatbestände der regionalen Personal-
vertretung auszuhebeln! Aktuell kann eine 
Öffnung eigentlich nur ehrenamtlich erfol-
gen. Doch es kann ja nicht sein, dass ich zwar 
für die Uni sonntags in die wissenschaft-
liche Präsenzbibliothek gehen, nicht aber 
mit den Patenkindern eine Veranstaltung in 
der Stadtbibliothek besuchen oder Bücher 
ausleihen kann!

Derzeit werden digitale und analoge Me-
dien parallel angeboten. Doch wo geht die 
Reise hin? 

Den ganzheitlichen, sozialen Ort Bibliothek 
kannst du nicht ersetzen. Und wir wissen ge-
rade alle aus Corona-Pandemie-Zeiten, wo die 

Grenzen des Digitalen liegen: du siehst nicht, 
wenn jemand zögert oder eine Idee hat, du 
siehst nur Kacheln auf deinem Bildschirm. Die 
Idee der Bibliothek aber ist ein breites Portfo-
lio; dass man blättern, sich anregen lassen und 
vielleicht auf ein neues Thema stoßen kann.

Das haptische Buch bleibt also wichtig?
Ich kann mir eine rein digitale Zukunft 

nicht vorstellen!

Also weiter mit dem Parallel-Angebot...
 ...und die Bibliothek als Ort der Begegnung 

ausbauen! Denn auch ein digitales Buch kann 
Dir ja das Interesse vermitteln, bei einer Le-
sung oder Diskussion anwesend sein zu wollen. 

Nach Ihrer Wahl kündigten Sie an, sich 
dem „fairen E-Lending“ annehmen zu wollen. 
Bislang ist nur die Ausleihe physischer Me-
dien gesetzlich geregelt, sodass Bibliotheken 
bei E-Medien davon abhängig sind, was die 
Verlage zur Verfügung stellen. Wie kann eine 
faire E-Leihe gelingen?

Es gibt eine alte EuGH-Entscheidung von 
2016, die entsprechend umgesetzt werden 
muss. Es gilt, eine Regelung zu schaffen, die 
Bücher und E-Books für Bibliotheken gleich-
stellt. Aktuell kommen Bibliotheken oft sechs 
bis zwölf Monate gar nicht an E-Book-Lizenzen 
heran – sie müssen also zu angemessenen Be-
dingungen erworben werden können. Eine 
offene Frage ist zudem die entsprechende Ver-
gütung von Autorinnen und Autoren.

2021 scheiterte ein Vorstoß des Bundes-
rats, Verlage zu einer Lizenzierung zu ver-
pflichten. Wann rechnen Sie mit einer ge-
setzlichen Regelung?

Lesung in der Stadtteilbibliothek Lichtenrade, Edith-Stein-Bibliothek.
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sich aber nicht auf klassische Sprachkurse aller 
möglicher Niveaus: Es gibt auch das Angebot 
„Deutsch lernen nebenbei“.

Das Konzept: Man übt in einem BZ-Kurs ein 
geliebtes Hobby aus – und erweitert so nebenbei 
seine Sprachkenntnisse. „Das kann beim Kochen 
oder Yoga sein“, sagt Ursula Häußler vom Team 
Deutsch. „Die Forschung zeigt, dass man eine 
Sprache so am besten lernt.“

Im Grunde handle es sich um gewöhnliche 
BZ-Kurse, erzählt Ursula Häußler – nur dass sie 
eben auch im Bereich Deutschkurse beworben 
werden: „Wir wollen den Leuten sagen: Traut 
Euch! Wir schreiben auch immer dazu, ab wel-
chem Sprachniveau wir die Kurse empfehlen.“

Im zweiten Halbjahr 2022 werden unter an-
derem Yoga-, Pilates-, Koch-, Musik-, Literatur-, 
Tanz- und Schreibkurse in der Sparte „Deutsch 
lernen nebenbei“ angeboten. Auch Kurse, die 
digitale Kompetenzen schulen, finden sich hier. 
Während bei den Bewegungs- und Kochkur-
sen kein bestimmtes Sprachniveau vorausgesetzt 
wird, empfiehlt das BZ die Musikkurse ab Niveau 
A2, Literaturkurse ab B2, Kurse zur Förderung 
der digitalen Kompetenzen ab B1 und Schreib-
kurse ab C1.

Text: Philipp Demling
Foto: Pexels

Es soll vor allem Freude machen:
Sprachen lernen „wie es Euch gefällt“
Kurse bieten Unterricht ohne Zeitdruck und mit Spaßfaktor

Französisch-Leistungskurs gehabt und wollten 
ihre Kenntnisse nun auffrischen.

Anfangs seien die gemütlichen Kurse vor allem 
ein Angebot für Seniorinnen und Senioren gewe-
sen, so Glaubitz: „Eine Fremdsprache zu lernen, 
ist das beste Gedächtnistraining.“

Inzwischen werden die Kurse auch bei jün-
geren BZ-Kundinnen und -Kunden immer be-
liebter, berichten die Mitarbeiterinnen aus dem 
Fachteam „Sprachen“ einhellig: In Französisch sei 
etwa jeder dritte gemütliche Kurs abends, sagt Bé-
nédicte Omont – mit Rücksicht auf Berufstätige.

Schwedisch sei häufig bei jüngeren Menschen 
gefragt, sagt Christine Springer: „Manche von 
ihnen haben vor, nach Skandinavien auszuwan-
dern.“ Häufig interessiere sich die jüngere Ge-
neration auch für andere als nur die gängigsten 
Sprachen, darunter Türkisch oder Russisch.

Und wenn man merkt, dass der Kurs doch zu 
gemütlich ist? Das komme durchaus vor, erzählt 
Bénédicte Omont: „Dann kann man sich jeder-
zeit ummelden.“ Den BZ-Mitarbeitenden sei es 
wichtig, dass alle den passenden Kurs finden, 
betont Lydia Glaubitz: „Wir beraten auch gerne 
telefonisch. Wer sich unsicher ist, kann uns je-
derzeit anrufen.“

Auch Migrantinnen und Migranten, die ihre 
Deutschkenntnisse erweitern wollen, finden am 
BZ eine reichhaltige Auswahl. Diese beschränkt 

Wer eine Fremdsprache lernen will, 
hat am Bildungszentrum Nürnberg 
(BZ) gute Chancen, den passenden 

Kurs zu finden. Vielfalt herrscht nicht nur bei der 
Auswahl der Sprachen: Das Kursangebot ist auf 
individuelle Bedürfnisse abgestimmt. Teilneh-
mende können die Sprachen in ihrem eigenen 
Tempo lernen. Wer seine Deutschkenntnisse 
verbessern will, kann das sogar ganz nebenbei 
tun – etwa beim Yoga oder Kochen.

Sprachenlernen macht Spaß. Aber jede(r) 
lernt anders. Manche wollen schnell vorankom-
men, andere nehmen sich lieber mehr Zeit. Für 
Letztere hat das BZ ein eigenes Angebot: „ge-
mütliche“ Sprachkurse. Derzeit werden sie in 
den Sprachen Englisch, Französisch, Italienisch, 
Schwedisch, Russisch und Türkisch angeboten, 
sagt Lydia Glaubitz, Fachteamleiterin Sprachen 
am BZ.

Im zweiten Halbjahr 2022 würden 55 Sprach-
kurse unter dem Stichwort „gemütlich“ ange-
boten, das sei etwa jeder neunte Fremdspra-
chenkurs am BZ. „Wir haben das Angebot vor 
etlichen Jahren zunächst für Englisch ins Leben 
gerufen“, erzählt Lydia Glaubitz. „Die Anzahl der 
Kurse ist, der Nachfrage folgend, in den verschie-
denen Fremdsprachen unterschiedlich groß.“ 

„Der Unterschied ist, dass die gemütlichen 
Kurse langsamer voranschreiten“, sagt Christine 
Springer, die im Fachteam Sprachen für Itali-
enisch sowie nord- und osteuropäische Spra-
chen verantwortlich ist. „Man lernt in kleineren 
Schritten, die Teilnehmenden geben selbst das 
Tempo vor. Manche bleiben lange in A1.“ Zum 
Beispiel in Italienisch gebe es sogar ein eigenes 
Lehrbuch für „Sprachen lernen gemütlich“.

Gerade bei den gemütlichen Kursen sei 
der soziale Aspekt wichtig, ergänzt Bénédicte  
Omont, die für Französisch zuständig ist: „In 
den Kursen sind schon viele Freundschaften 
entstanden.“ Es komme schon mal vor, dass die 
Teilnehmenden den Abschluss des Kurses im 
Biergarten feierten oder sich privat zum Kochen 
träfen, weiß auch Lydia Glaubitz.

Dennoch sei das Sprachniveau in den gemütli-
chen Kursen mitunter hoch, sagt Bénédicte Om-
ont: „In Französisch sind alle Stufen von A1 bis 
C1 vertreten.“ Manche Besucherinnen und Be-
sucher der Kurse hätten einst am Gymnasium 

Bei gemeinsamen Aktivitäten wie im Bewegungskurs lassen sich die Sprachkenntnisse im Ge-
spräch ganz mühelos verbessern.
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Wenn Frankens Dichter Heimat genießen,
sie es in schöne Verse gießen
Ausstellung würdigt Poetisches aus der Region

Sie müssen tot sein und in Franken gelebt 
haben: Das sind zwei wesentliche Krite-
rien für Lyrik-Autorinnen und -Autoren, 

um aus der „Fränkischen Literatursammlung“ 
für die aktuelle Ausstellung ausgewählt zu wer-
den. Mittlerweile ist dieser Fundus der Stadt-
bibliothek im Bildungscampus Nürnberg auf 
12.000 Bände angewachsen. Daraus lässt sich 
doch was machen, dachte sich das Team, und 
hat begonnen, den Schatz zu heben – für die 
aktuelle Ausstellung „Kann Franken Poesie?“ 
in der Stadtbibliothek Nürnberg.

Für die kostbarsten Exponate zieht  
Dr. Christine Sauer weiße Handschuhe über. 
Schweiß auf wertvollen Einbänden ist zu ver-
meiden. Die Leiterin der Historisch-Wissen-
schaftlichen Abteilung der Stadtbibliothek 
Nürnberg am Gewerbemuseumsplatz liebt Ge-
dichte, auch weil sie „Stimmungen und Gefühle 
in Kurzform ausdrücken“. Lyrik sei ganz und 
gar nicht aus der Zeit gefallen, denn gerade 
die Kürze entspreche der heute begrenzten 
Konzentrationsspanne Lesender. 

Sauers Fachbereich betreut mit 13 Beschäf-
tigten den größten Bestand der Stadtbiblio-
thek, von mittelalterlichen Handschriften bis 
zur CD. In der Historisch-Wissenschaftlichen 
Abteilung schlummern 400.000 Medien,  
darunter in den landeskundlichen Beständen 
auch Vertontes oder Zeitungsausschnitte.

Die Frage des Ausstellungstitels beantwortet 
Mitarbeiterin Elke Thoma mit einem klaren 
Ja: „Franken kann Poesie. In allen Jahrhun-
derten fand immer Poetik statt, im Kleinen 
wie im Großen.“ Und auch wenn Interessierte 
in Buchhandlungen heute seltener darauf sto-
ßen, so habe das Genre Poetry Slam doch vor 
allem die jüngere Generation hingeführt zur 
Lyrik. Thoma findet: „Jeder Mensch ist poe-
siebegabt.“ Nicht nur Verliebte fassen so ihre 
Emotionen in Worte, auch das Thema Heimat 
werde gern in Versform gegossen. 

Das Konzept zur Ausstellung wurde im 
Team entwickelt, wie Sauer erklärt. Einen An-
stoß lieferte die Bayerische Landesausstellung 
„Typisch Franken?“. Nichts wie umgeschaut in 
Ansbach, wohin bis Ende August über 35.000 
Besucher pilgerten. Dr. Fabian Fiederer vom 
Kuratorenteam in der Orangerie führt zum 
einzigen Exponat, das sich auf Dichtung be-
zieht. In einer Vitrine prangt auf einer Tasse 
das Portrait von Jean Paul. Der Schriftsteller 
aus Wunsiedel gilt als Schöpfer zahlreicher – 
heute gängiger – Wortverbindungen wie Wet-
terfrosch, Gänsefüßchen, Schmutzfink und 
Weltschmerz. 

In der Stadtbibliothek werden in 17 Vitri-
nen 17 ausgewählte fränkische Poetinnen und 
Poeten präsentiert, Altehrwürdige wie Hans 
Sachs und Wolfram von Eschenbach. Dessen 

berühmtestes Werk 
ist das Heldenepos 
Parzival, doch er 
schrieb auch Lieder. 

Das freilich gilt 
umso mehr für 
zeitgenössische All-
round-Künstler wie 
den Wahlfranken 
Kevin Coyne. Der 
Kulturpreisträger 
der Stadt Nürnberg 
von 1992 ist vor al-
lem als Musiker be-
kannt, doch auch 
Ausstellungen und 
Texte gehörten zu 
seinem Repertoire. 
Weniger erklärungs-

bedürftig sind Autoren wie Karl Bröger, Gretl 
Zottmann und Wilhelm Kunze, der in einem 
Gedicht „Für Hermann Hesse“ in schönen 
Worten („wie rauscht im Blute dieses Som-
mers Pracht“) die Vergänglichkeit eines reichen 
Augenblicks betrauert.

Die Ausstellung ist gedacht für Augen und 
Ohren. So werden ausgewählte Vortragende 
Texte und Kommentare vorlesen, vor Ort ab-
rufbar als Audiodatei via QR-Codes. Geplant 
ist im Begleitprogramm außerdem Spielerisch-
Kreatives wie zum Beispiel Blackout Poetry.

Text: Angela Giese
Fotos: Angela Giese, Stadtbibliothek Nürnberg 

Stadtbibliothek

Hier steht  
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AUSSTELLUNG  
STADTBIBLIOTHEK NÜRNBERG  

28. SEPTEMBER 2022 – 7. JANUAR 2023

Stadtbibliothek im Bildungscampus  
Nürnberg – Stadtbibliothek Zentrum 
Ebene L2, Ausstellungskabinett 
Gewerbemuseumsplatz 4 
90403 Nürnberg

Öffnungszeiten: 
Mo - Fr 11 - 19 Uhr, Sa 11 - 16 Uhr 
Sonn- und Feiertage geschlossen  
Eintritt frei

kann_franken_poesie_Plakat_DinA1-D.indd   1kann_franken_poesie_Plakat_DinA1-D.indd   1 17.08.2022   15:57:4017.08.2022   15:57:40

Heute ganz alltägliche Wörter wie Wetterfrosch, Angsthase oder Schmutz-
fink stammen vom fränkischen Dichter Jean Paul.

In der Ausstellung geht es um Lyrik aus Franken.

Die Ausstellung „Kann Franken  
Poesie?“ im Ausstellungskabinett 
der Stadtbibliothek Zentrum, Ebene 
L2,  geht noch bis 7. Januar  2023.  
Öffnungszeiten: Mo-Fr 11-19 Uhr,  
Sa 11-16 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Info
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Auf Zeitreisen spannenden Personen  
vergangener Jahrhunderte begegnen
Stadtbibliothek holt mit ihren Ausstellungen wertvolle Schätze ans Licht 

In über 650 Jahren hat die Stadtbibliothek – 
heute ein zentraler Bestandteil des Bildungs-
campus Nürnberg – einen immensen Schatz 

des Wissens zusammengetragen: seltene Bücher, 
einzigartige Handschriften, filigrane Zeichnun-
gen, kolorierte Drucke. Über 400.000 Medien 
stehen in den Magazinen der Zentrale am Ge-
werbemuseumsplatz, davon ein Viertel aus der 
Zeit vor 1840.

Die älteren Dokumente werden vor Feuch-
tigkeit und Licht geschützt im Depot aufbe-
wahrt. Der große Nachteil: Dort sieht sie nie-
mand, denn die Räume sind nicht öffentlich 
zugänglich. Dr. Christine Sauer ist als Leiterin 
der Historisch-Wissenschaftlichen Abteilung 
der Stadtbibliothek die Hüterin dieser Nürn-
berger Schatzkammer. Ihr großes Anliegen ist 
es, die Tür zu dieser einmaligen Vergangen-

heit immer wieder mit Sonderausstellungen 
zu öffnen. Interessierte sollen wissen, welch 
einzigartige Bildungsquelle in dem Gebäude 
neben der Pegnitz im Verborgenen sprudelt.

Die Akademikerin bereitet Ausstellungen 
vor, die den Scheinwerfer auf Raritäten und 
Kostbarkeiten lenken: auf die Blumen- und 
Schmetterlingszeichnungen von Maria Sibylla 
Merian, auf die Unterschrift des Reformators 
Martin Luther oder auf die prächtigen Initialen 
eines Evangeliars aus dem neunten Jahrhundert. 
Ein Brief von Albrecht Dürer an seinen Freund 
Willibald Pirckheimer gibt Anlass zu Spekula-
tionen: Ist die an den Briefrand hingekritzelte 
Karikatur aus der Feder des Malergenies ein 
ironisches Selbstporträt oder ein verstohlener 
Hinweis auf eine neue Geliebte des Humanisten 
Pirckheimer? 

Die Ausstellungen finden seit zehn Jah-
ren in einem besonderen Raum der Stadtbi-
bliothek Zentrum statt: Das 50 Quadratmeter 
große Kabinett entspricht den strengen Vor-
gaben für Museen. Das Licht ist auf 50 Lux 
gedimmt, es herrscht zum Schutz der Uni-
kate eine dämmrige Atmosphäre. Die Luft-
feuchtigkeit liegt konstant bei 50 Prozent, die 
Raumtemperatur beträgt 20 Grad Celsius – 
so kann man die empfindlichen Exponate un-
besorgt zeigen.

Wie kommen die Themen für die Sonder-
schauen zustande? Zum einen richten sich die 
Veranstalter nach Jahrestagen wie etwa dem 
300. Todestag von Maria Sibylla Merian im Jahr 
2017. Das war die bisher erfolgreichste Aus-
stellung: Es kamen so viele Besucher, dass sie 
sich nicht alle gleichzeitig die wunderschönen 
Blumenbilder im Kabinett anschauen konnten. 

„Neben ihrem herausragenden Talent hat 
auch gezogen, dass Merian eine Frau mit ei-
nem ungewöhnlichen Lebenslauf war“, erklärt 
Sauer den Andrang. „Sie war selbstständig, un-
ternahm Reisen ins ferne Surinam und sorgte 
selbst für ihre Familie und sich.“ 

Manchmal entsteht ein Ausstellungsthema 
auch nebenbei. Anlässlich der Merian-Schau 
fiel dem Förderverein Kulturhistorisches  
Museum Nürnberg  auf, dass über den Ehe-
mann der Künstlerin, Johann Andreas Graff, 
kaum etwas bekannt ist. Das Eintauchen in die 

Vier Tafeln aus dem Werk: „De Europische Insecten“ von Maria Sibylla Merian und Jean Marret, 
Amsterdam 1730.
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Dr. Christine Sauer zeigt Schriften aus  Ausstel-
lungen. Das mittlere Bild zeigt die Eingangssei-
te aus dem Lorscher Evangeliar von ca. 840.

Tiefen der städischen Sammlungen lohnte sich: 
"Der Förderverein hat mit der bei uns gezeigten 
Ausstellung für diesen exzellenten Grafiker der 
Barockzeit Grundlagenarbeit geleistet“, betont 
Christine Sauer. „Der große Unbekannte“, so 
der Titel der Ausstellung, wurde mit einem Mal 
fassbarer, konkreter: Seine Ansichten von St. 
Lorenz, St. Sebald, Mögeldorf, der Tullnau und 
Unterbürg fanden größere Resonanz.

Eine einfache Beobachtung kann ebenfalls 
den Anstoß zu einer Ausstellung geben: Reise-
führer sind bei den Kunden der Stadtbibliothek 
sehr beliebt. Warum also nicht einmal nachprü-
fen, wie sich Nürnberg mit seiner langen Ver-
gangenheit als freie Reichsstadt präsentiert hat? 

In der Romantik strömten die Besucher 
scharenweise zu dem beliebten mittelalterlichen 
Reiseziel. Dass bei den bayerischen Landessaus-
stellungen ab 1882 insgesamt zwei Millionen 
Gäste nach Nürnberg kamen, befeuerte die 
Nachfrage nach Reiseführern weiter. Bei der 
Sonderschau stellte die Stadtbibliothek dann 
ungefähr 100 ihrer Nürnberg-Reiseführer aus.

Was ist 2023 im Ausstellungskabinett ge-
plant? Im Januar kommt „Bücher mit Geschich-
te“. Die Schau war zur 650-Jahr-Feier der Stadt-
bibliothek 2020 vorgesehen, musste aber wegen 
Corona ausfallen. Prunkstücke der Sammlung 
liegen dann in den Vitrinen, darunter ein üppig 
illustriertes Gebetbuch aus Paris um 1300, aber 
auch ein schlichter Holzkasten von 1638: Darin 
wurden wertvolle Autographen aufbewahrt.

Zum Evangelischen Kirchentag in Nürnberg 
stellt man im Mai 2023 als zweite Schau Buch-
druckerinnen aus der einstigen freien Reichs-
stadt vor – wie Kunigunde Hergot. Ihr Mann 
war in der Refomationszeit 1527 hingerichtet 
worden, weil er aus Sicht der Obrigkeit eine 
aufrührerische Schrift veröffentlicht hatte. Die 
Frau führte die Druckerei weiter und behaup-
tete sich erfolgreich als Geschäftsfrau mit der 
Verbreitung von Liedern und theologischen 
Schriften. 

Im Herbst 2023 sind Vogelbücher des 18. 
Jahrhunderts zu sehen. Nachdem historische 
Pflanzenbücher beim Publikum gefragt sind, 
will man ausprobieren, ob auch die gefiederten, 
bunten Piepmätze die Gunst der Betrachter 
erringen. „Die Ausstellungen sind eine schöne 
Möglichkeit,  den Reichtum unserer Stadtbib-
liotheks-Sammlung zu zeigen“, betont Christine 
Sauer. „Wir öffnen die Schatzkammer bewusst, 
damit sie nicht aus dem Bewusstsein der Öf-
fentlichkeit verschwindet.“

Text:  Hartmut Voigt
Fotos: Masha Tuler (zwei Fotos), Stadtbiblio-	

	 thek Nürnberg

Ein besonderer Bucheinband, Bücher 
rund um Weihnachten und historische 
Briefe: In der Reihe „Herzensstücke“ 
stellen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter auch in diesem Herbst Besonderes 
aus den Sammlungen der Stadtbiblio-
thek vor. Immer am dritten Donners-
tag im Monat präsentieren sie jeweils 
von 17.30 bis 18.15 Uhr ihre Herzens-
stücke im Lesesaal der Stadtbibliothek 
Zentrum, Gewebemuseumsplatz 4. 

Am Donnerstag, 20. Oktober 2022, 
zeigt die Buchbindemeisterin Angela 
Faulhaber (Bild) einen Einband, der 
anlässlich des 650-jährigen Jubiläums 
der Stadtbibliothek gestaltet wurde. 
Sie erläutert, wie aus Leder, Papier und 
Zwirn dieser sogenannte Franzband 
entstanden ist und was sich hinter der 
Gestaltung verbirgt.  
Am Donnerstag, 17. November 2022, 
blickt Bibliothekarin Elke Thoma be-
reits auf das nahende Weihnachtsfest. 
Sie präsentiert ein Potpourri von Koch-
büchern, Bilderbüchern, Krimis, Roma-
nen, Biografien und Gedichten, die 
alle eines gemeinsam haben: Es geht 
um Weihnachten.
Am Donnerstag, 15. Dezember 2022 
präsentiert Dr. Christine Sauer, Leiterin 
der Historisch-Wissenschaftlichen Bib-
liothek, Brief-Reliquien. Hier dreht sich 
alles um einen Holzkasten, der einst 
einen kleinen Schatz barg: seit 1638 
abgelegte Briefe aus der Reformati-
onszeit, die nun gesichtet werden. 
Die Teilnahme ist kostenfrei, Anmel-
dung unter stb-handschriftenabtei-
lung@stadt.nuernberg
Foto: Stadt Nürnberg / Susanne  
Edelmann 

Herzensstücke 
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Von Rassisten, Autofahrerinnen und  
anderen Idioten
Kurs beschäftigt sich mit Vorurteilen und ihrer Wirkung im Alltag

Sind Sie auch der Meinung, dass Frauen 
nicht Auto fahren und Männer nicht zu-
hören können? Dann befinden Sie sich in 

bester Gesellschaft. Denn Vorurteile begleiten 
uns durchs Leben. Das ist gut so, sagt Wolfgang 
Winkel.  „Von nützlichen Feinden, exotischen 
Freunden und Menschen, die alles auf sich 
beziehen“, heißt der Vortrag des langjährigen 
BZ-Kursleiters. Wer ihn besucht, bekommt ein 
Werkzeug an die Hand, um privat oder beruflich 
besser auf Verall-
gemeinerungen 
und Vorwürfe 
zu reagieren.

„Man kann 
jede Diskussion 
mit dem Hinweis 
beenden, es han-
delt sich um ein 
Vorurteil oder 
um eine Projekti-
on“, erklärt Win-
kel. Aber ob das 
klug ist, steht auf 
einem anderen 
Blatt. Der Unter-
schied zwischen 
Vorurteil und 
Projektion liegt 
für Winkel unter 
anderem in der 
Bewertung. Ein 
Vorurteil sei an 
sich neutral. Es 
handele sich um eine Meinung, die nicht auf 
eigenen Erfahrungen basiert. Sie betrifft meis-
tens Gruppen und hat oft einen wahren Kern. 

Wenn es heißt, Lehrer wüssten alles besser, 
kommt in dieser Ansicht die „verdichtete Erfah-
rung der Allgemeinheit“ zum Ausdruck, sagt 
der Kursleiter. Sollten sich einzelne Mitglieder 
der Gruppe anders verhalten, müsse man seine 
Einstellung entsprechend ändern.

In seinen Ausführungen baut Winkel gerne 
Beispiele aus der Praxis ein, Alltagsbeobachtun-
gen wie eine Szene aus einer Bäckerei in seiner 
Nachbarschaft. Als er Brötchen kauft, merkt die 
Verkäuferin an, dass Männer ungern zu Grau-
brot greifen. Und sie folgert daraus, dass sich 

Männer prinzipiell weniger um ihre Gesundheit 
kümmern. Ob das wirklich stimmt, interessiert 
sie nicht weiter. 

Unabhängig vom Wahrheitsgehalt erfüllen 
Vorurteile eine wichtige Funktion. „Sie er-
leichtern es, eine Situation oder einen anderen 
Menschen einzuschätzen“, führt Winkel aus. 
Weniger „neutral“ sind für ihn Projektionen. 
Dabei handele es sich für ihn um „negativ aufge-
ladene Vorurteile“. Der Ausspruch „Alte weiße 

Männer sind Rassisten“ gehöre beispielsweise 
in diese Kategorie. Durch Projektionen werde 
„das Empörungspotenzial sehr groß“, was sich 
in manchen Diskussionen unter anderem in 
Social-Media-Kanälen gut verfolgen lasse. 

In die Kurse, die Winkel seit rund 30 Jahren 
zu unterschiedlichen Themen anbietet, kom-
men Leute, die besondere Erfahrungen mit dem 
Thema Vorurteile gemacht haben. Um ihnen 
Raum zu geben, unterbricht der Dozent seinen 
Vortrag in regelmäßigen Abständen. Dann wird 
diskutiert, warum man gewisse Aussagen immer 
auf sich bezieht, und dass Glorifizierungen und 
Feindbilder uns nicht weiterbringen. Schließlich 
ist niemand davor gefeit, Gefühle und Erwartun-

gen auf andere zu übertragen. Herausfinden, ob 
diese Haltung überhaupt der Realität entspricht, 
muss letztlich jede(r) für sich selbst.

Häufig schüren pauschale Urteile Konflikte 
in Familien, im persönlichen oder politischen 
Umfeld. Mit Aussagen wie „Deine Generation 
hat das Sparen nie gelernt“ oder „Die Jungen 
haben zu wenig Lebenserfahrung und wissen gar 
nicht, wovon sie reden“ würden echte Auseinan-
dersetzungen verhindert. „Streit über Projektio-

nen gleitet oft ins 
Grundsätzliche 
ab“, hat Winkel 
immer wieder 
erfahren. Er ver-
mittelt seinem 
Teilnehmerkreis 
deshalb gerne 
Ansätze, wie 
man in solchen 
Situationen wie-
der zueinander 
und zu einer ge-
meinsamen Basis 
findet. 

Das viel-
schichtige The-
ma beschäftigt 
den 66-jähri-
gen Nürnberger 
schon seit lan-
gem. Der Jour-
nalist findet die 
Auseinanderset-

zung mit Vorurteilen „sehr ambivalent“. Denn 
nicht immer ist es möglich, klar Position zu 
beziehen beziehungsweise zu entscheiden, ob 
Einschätzungen oder Meinungen zutreffen oder 
nicht. Klar sei jedoch, dass man Vorurteile, die 
eine Berechtigung haben, nicht mit Fehlurtei-
len verwechseln sollte. Letztere führen in die 
Irre und zu einer Verhärtung der Fronten, wäh-
rend Vorurteile auch revidiert werden können 
– spätestens wenn die Frau gekonnt rückwärts 
einparkt und der Mann hinterher noch genau 
weiß, was sie gesagt hat.

Text: Petra Nossek-Bock
Karikatur: Arnd Werling
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Außergewöhnlich viel Raum für  
persönliche Geschichten 
Im BZ-Podcast „KontaktAufnahme“ kommen Menschen aus der Region zu Wort

Siebzig Episoden mit vielen spannenden 
Gästen: Der Podcast „KontaktAufnah-
me“ des Bildungszentrums Nürnberg 

(BZ) widmet sich allerlei gesellschaftlichen 
Themen. Die Idee dazu hatte Grażyna Wanat, 
Programm-Managerin Fachteam Gesellschaft 
und Kultur am Bildungszentrum, zu Beginn 
der Corona-Zeit, als es die ersten Kontaktbe-
schränkungen gab.

Der Name stand rasch fest, ein Jingle wurde 
produziert. Das Ziel der „KontaktAufnahme“ ist 
es, den Gästen ganz nah zu kommen: „Wir wol-
len außergewöhnliche Menschen aus Nürnberg 
und Umgebung mit spannenden Themen auf 
einer sehr persönlichen Ebene begegnen, ihren 
Meinungen und Geschichten Raum geben“, sagt  
Grażyna Wanat.

„Unser Fokus liegt auf tiefgründigen Gesprä-
chen“, erklärt sie und fügt hinzu: „Wir freuen uns 
immer, wenn die Gäste unheimlich offen sind 
und uns nah heranlassen.“ Meist haben die Epi-
soden eine Länge von etwa 40 bis 90 Minuten. 
Zielgruppe sind „Menschen jeden Alters, die 
sich für die Themen interessieren“.

„Jede Folge hat etwas Besonderes. Wir sind 
stolz darauf, welche Gespräche wir schon füh-

ren konnten“, sagt Grażyna Wanat. Sie erinnert 
sich besonders an Natascha Wodin, die als Kind 
ukrainischer Zwangsarbeiter in Franken aufge-
wachsen ist und im Podcast über Stigmatisie-
rung, Ausgrenzung, Schweigen und Tabuthe-
men sprach.

Oder Birgit Mair, die über Rechtsradika-
lismus forscht und Spannendes zu berichten 
hatte. Joana Mallwitz, international bekannte 
Generalmusikdirektorin der Staatsphilharmo-
nie Nürnberg, erzählte  über analytische Ohren, 
Führungskompetenzen und Nürnberg als mu-
sikalisches Zuhause.

Die Moderatorin oder der Moderator spricht 
mit dem jeweiligen Gast, das Podcast-Team 
bereitet die Folgen mit geeinten Kräften inten-
siv vor und nach. „Gestartet sind wir zu siebt. 
Schon vor dem Gespräch steckt viel Arbeit da-
rin – inhaltlich, indem wir uns Fragen überle-
gen, sowie in Dramaturgie und Aufbau, damit 
am Ende eine spannende Folge daraus werden 
kann“, erzählt Katharina Mittenzwei, die eben-
falls Teil des Podcast-Teams ist und Kurspla-
nerin im Bereich Gesellschaft und Kultur für 
Kunst und Kunstgeschichte sowie Planerin für 
„Global Denken, Lokal Handeln“.

Das aufgenommene Gespräch ist zunächst 
um ein Vielfaches länger als die schließlich aus-
gestrahlten Episoden. „Wir schneiden sie selbst 
und mindestens eine weitere Person aus dem 
Team hört sie in voller Länge an. Manchmal 
wird nochmal nachbearbeitet. Und bei unseren 
Teamtreffen sprechen wir darüber, was gut war 
oder was man anders machen könnte“, erklärt 
Hannah Diemer, Koordinatorin Mitarbeiter-
fortbildung, Innovations- und Wissensmanage-
ment.

Anfangs wurden die Gespräche ausschließ-
lich digital aufgenommen, inzwischen auch 
mal im Büro der jeweiligen Gäste. Oder der 
Musikraum wird rasch präpariert, um für eine 
bestmögliche Akustik zu sorgen. „Einmal ha-
ben wir im Klimacamp in Nürnberg während 
Starkregen aufgenommen, aber der Regen im 
Hintergrund war eigentlich sogar ganz schön“, 
erinnert sich Katharina Mittenzwei.

Das Besondere an dem Projekt: „Wir ha-
ben uns alles selbst beigebracht am Anfang, 
uns mit der Technik auseinandergesetzt und 

den Podcast immer wieder weiterentwickelt“, 
freut sich Grażyna Wanat. „Das Projekt macht 
unglaublich viel Spaß und ist uns wahnsinnig 
ans Herz gewachsen“, erzählt Katharina Mit-
tenzwei. Anfangs wurde jede Woche eine neue 
Folge produziert, inzwischen erscheint alle zwei 
Wochen eine neue auf den gängigen Podcast-
Plattformen.

„Wir wissen, dass wir gehört werden. Das ist 
für uns total schön. Wir freuen uns über jede 
Rückmeldung“, sagt Grażyna Wanat. Inzwischen 
steht fest: „Auch wenn wir zur Zeit der Kon-
taktbeschränkungen gestartet sind: Wir wollen 
unabhängig von der Pandemie mit dem Podcast 
weitermachen – und noch viele inspirierende 
Gespräche führen.“

Text: Lea-Verena Meingast
Fotos: Masha Tuler

Der Podcast ist auf folgenden Platt-
formen abrufbar: Spotify, Apple 
Podcasts, Google Podcast, Deezer, 
Amazon Music / Audible. Weitere 
Infos über den Podcast unter: www.
bz.nuernberg.de/themen/podcast

Info

Bei der Aufnahme entwickeln sich oft sehr 
persönliche Gespräche mit den Gästen.

Ein Planungstreffen des Podcast-Teams
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Ukulele, Geige, Kontrabass zum Ausleihen und Ausprobieren
Seit September erleichtert ein Angebot der Musikbibliothek den Einstieg ins Musizieren

Es ist die Ouvertüre zu einem neuen 
Stück Musik in der Stadtbibliothek: 
Seit September können die Besucher 

auch Musikinstrumente ausleihen. Von A wie 
Akkordeon bis O wie Otamatone – alles zu 
den bekannten Bedingungen und damit (fast) 
kostenlos.

„Wir möchten den Lust-Moment nutzen“, 
sagt Florian Wünsch, der das Fachteam Musik 
seit vier Jahren leitet. Jenen Moment, in dem 
Menschen einen Song hören oder auf YouTube 
einen Clip sehen und dieses Instrument un-
bedingt ausprobieren wollen. Das kann eine 
Initialzündung für eine musikalische Aus-
bildung sein, vielleicht sogar eine Karriere 
werden – oder einfach eine tolle Erfahrung. 
Denn wer kauft sich als Anfänger schon ein 
Akkordeon oder eine Veeh-Harfe? Wer pro-
biert eine E-Gitarre aus oder versucht sich 
am Theremin, das 1920 erfunden wurde und  
ätherische Klänge wie in der Anfangsmelodie 
von Star Trek erzeugt? 

Mit dem neuen Angebot wächst der Lern- 
und Erfahrungsraum Bibliothek um ein weiteres 
wichtiges Element. Mit der „Klingenden Etage“ 
haben Wünsch und sein Team bereits gute Er-
fahrungen gesammelt: Immer wieder ziehen Be-
sucherinnen und Besucher ihre Schuhe aus und 
schreiten oder hüpfen über das Bodenklavier, 
sie spielen die Orgel an oder probieren den Kin-
dersynthesizer Dato Duo aus. Die Instrumente 
wecken die Spiellust in Menschen jeden Alters. 
Wie es jetzt zur Ausleih-Möglichkeit kam? 

Im Frühjahr 2019 hatte die Zukunftsstif-
tung der Sparkasse Nürnberg beschlossen, 
MINT-Angebote zu fördern. MINT, das steht 
eigentlich für Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaft und Technik. Doch Florian 
Wünsch firmierte das M kurzerhand um – 
in Musik. Dank der Förderung konnte die 
„Klingende Etage“ entstehen, auch um die 
Bibliothek als „dritten Ort“ neben dem Ar-
beitsplatz und der privaten Wohnung stärker 
zu etablieren. 

Das ist dringend nötig, denn Corona hat 
nicht nur die Nürnbergerinnen und Nürn-
berger gebeutelt, sondern auch die Kulturins-
titutionen. Die zeitweise Schließung und viele 
Corona-Auflagen haben die Ausleihzahlen für 
CDs, Noten und Bücher über Musik drastisch 
einbrechen lassen. Was auch mit dem techni-
schen Wandel und einem veränderten Zugang 
zur Musik zu tun hat: Junge Leute heute strea-
men Musik, sie hören keine CDs mehr – und 
wissen schon gar nicht, wie ein Plattenspieler 

bedient wird. Es ist, 
könnte man sagen, ein 
kultureller Erdrutsch. 
„Jugendliche hören an-
ders. Musik ist für sie 
ein immer verfügbares 
Gut“, erklärt Wünsch. 
Vielleicht auch ein be-
liebiges. Denn viele Ju-
gendliche können kei-
nen Lieblingskünstler 
mehr nennen und er-
innern sich nicht, wel-
cher Song ihr letzter 
Download war. Scha-
de? Zumindest anders. 

Vielleicht lässt sich der eine oder die andere ja 
über die unmittelbare Erfahrung eines Instru-
ments an die Musik heranführen. „Die Ausleihe 
von Musikinstrumenten ist keine Nürnberger 
Erfindung“, sagt Wünsch. Unter deutschland-
weit 72 öffentlichen Musikbibliotheken seien 
etliche, die das schon länger praktizieren. Sie 
haben gute Erfahrungen gemacht und die Mo-
tivation der Stadtbibliothek ist einleuchtend: 
„Wir wollen nicht nur Noten anbieten, sondern 
auch das Gerät dafür“.

Die Konditionen der Ausleihe sind üb-
rigens dieselben wie für Bücher und ande-
re Medien. Die ersten vier Wochen sind für 
volljährige Inhaber eines gültigen Biblioth-
sausweises kostenlos. Eine Verlängerung ist 
zweimal möglich, jeweils um 28 Tage. Dafür 
wird jeweils ein Euro fällig. Allerdings werden 
die Instrumente, die in einer Vitrine ausge-
stellt sind, nur persönlich an die Ausleiher 
abgegeben und können auch nur bei Mitar-
beitenden zurückgegeben werden. 

Welche Instrumente es gibt? Aktuell stehen 
Gitarren – von der Akustik- über die Western- 
bis zur E-Gitarre – und E-Streichinstrumente 
zur Auswahl, Geigen natürlich – aber auch ein  
E-Kontrabass. Plus Verstärker. Überdies hat 
Wünsch fünf Ukulelen angeschafft, mehrere 
Veeh-Harfen und ein gebrauchtes Akkorde-
on. „Das sind keine High-End-Instrumente, 
aber eine solide Hausmarke.“ Der Klang ist 
sauber und genügt fürs erste Ausprobieren. 

Sogar ein Theremin ist in der Musikbibliothek zu finden.

„Wir wollen nicht nur Noten anbieten, sondern auch das Gerät dafür", sagt Florian Wünsch.
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Ukulele, Geige, Kontrabass zum Ausleihen und Ausprobieren
Seit September erleichtert ein Angebot der Musikbibliothek den Einstieg ins Musizieren

Zum Beispiel in einem Kurs am Bildungs-
zentrum. Synergien sind bei der Instrumenten-
Ausleihe durchaus beabsichtigt. So hat sich 
Florian Wünsch mit BZ-Kursleiterinnen und 
-Kursleitern darüber verständigt, welche Inst-
rumente für den Einstieg gut geeignet sind und 
was beliebt ist. „Das Interesse an der Ukulele 
ist nach wie vor ungebrochen“, sagt er. 

Anne Wasmuth, die als promovierte Mu-
sikwissenschaftlerin unter anderem die Mu-
sikkurse am BZ organisiert, stimmt ihm zu. 
Corona hat das Kursangebot schwer getroffen. 
Zwar konnten Klavier- und Akkordeon-Kurse 
schnell auf online umgestellt werden und auch 
bei Ukulele und Gitarre gelang dies, „aber der 
Gesangsbereich hat total gelitten“. Statt 400 
Kursteilnehmerinnen und -teilnehmern konn-
ten unter Corona-Bedingungen gerade 200 
mitmachen.

Im Herbst starten neue Kurse für Akkorde-
on, Blockflöte, Klavier, Harfe, Gitarre – und 
Ukulele. Die Angebote sollen zum Teil als 
„blended learning“ organisiert werden, als 
Mischung von Unterricht vor Ort und On-
line-Einheiten. Die Schülerinnen und Schüler 
müssen ihre Instrumente also nicht so häufig 
transportieren. 

Andererseits: „Die Fingerstellung oder den 
Anschlag, das können die Dozentinnen und 
Dozenten am besten in direktem Kontakt zei-
gen“, sagt Wasmuth. Alle Kurse am BZ sind 
Gruppenkurse, der Großteil für Einsteiger 
konzipiert. Falls es bei dieser ersten „Verab-
redung mit dem Instrument“ funkt und sich 
eine Romanze daraus entwickelt, müssten 
sich ambitionierte Schülerinnen und Schüler 
ohnehin an eine Musikschule wenden oder 
Privatunterricht nehmen.

Ähnlich sieht es auch Florian Wünsch, der 
mit der Ausleihe keinesfalls dem Musikalien-
handel Konkurrenz machen will. Zum einen 
sind die Ausleihzeiten begrenzt, zum anderen 
wolle er „nicht 100 Ukulelen lagern“. 

Stattdessen denkt der Bibliothekar daran, 
mit den noch verfügbaren Projektmitteln eini-
ge Rhythmusinstrumente anzuschaffen, eine 
Mandoline und eine Kalimba – ein aus Afrika 
stammendes Holzbrett mit aufgespannten Me-
tallzungen, die mit den Fingern angeschlagen 
werden und sanfte, warme Töne erzeugen. 

Und wer weiß, vielleicht nehmen die Aus-
leihenden gleich eine Instrumenten-Schule 
mit? „Unsere Kunden sagen, dass sie das na-
türlich auch auf YouTube anschauen – aber 
das geht so schnell!“, sagt Wünsch. Einer 
Schule kann man im eigenen Tempo folgen, 
das Basiswissen wird, wie in den BZ-Kursen 

auch, systematisch vermittelt. Ob die künf-
tigen Nutzerinnen und Nutzer die Instru-
mente auch pfleglich behandeln, wird sich 
erweisen. „Ich hoffe auf das Gute im Franken“, 
sagt Florian Wünsch und lächelt. Andernorts 
habe es nur selten Probleme gegeben. Dass 

Saiten mal reißen, ist normal, und für echte 
Beschädigungen haftet, wie bei allen anderen 
Leihvorgängen in der Stadtbibliothek, der 
oder die Entleihende. 

Womöglich entwickelt die Beschäftigung 
mit der Musik an der Stadtbibliothek und 
dem Bildungszentrum noch eine weitere, neue 
Klangfarbe. Anne Wasmuth würde gern ein-
mal einen Cajon-Workshop anbieten, bei dem 
die Teilnehmenden eigenhändig die Kisten-
trommel bauen, auf der sie dann spielen ler-
nen. Darauf einen Trommelwirbel! 

Text: Gabi Koenig
Fotos: Michael Matejka

„Wir wollen nicht nur Noten anbieten, sondern auch das Gerät dafür", sagt Florian Wünsch.

In der klingenden Etage kann man Vieles aus-
probieren, zum Beispiel ein Bodenklavier.

Das Musicon ist eine Art analoger Synthesizer, 
der auf Knopfdruck „echte“ Töne erzeugt.
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Wie Mütter Karriere machen,  
ohne sich aufzureiben
Neuer Kursschwerpunkt richtet sich an berufstätige Frauen mit Kindern

Homeschooling und Homeoffice un-
ter einen Hut zu bringen und dabei 
womöglich noch ein quengelndes 

Kleinkind zu beaufsichtigten: Die Corona-
Pandemie hat Familien vor große Herausfor-
derungen gestellt. Besonders gefordert waren 
jedoch die Mütter, die meistens den größeren 
Teil der sogenannten Care-Arbeit zu stem-
men hatten. „Auf ihren Schultern lastete der 
Hauptteil der Arbeit“, sagt Patricia Glombitza 
(unteres Bild) vom Bereich „Beruf und Kar-
riere“ am Bildungszentrum. „Sie haben die 
Doppelbelastung vermehrt gespürt.“ Mit der 
Folge, dass sich auch die traditionellen Rol-
lenzuschreibungen verfestigt haben. „Coro-
na hat die Frauen zurückgeworfen“, stellt die 
Diplom-Kauffrau fest. Mit ihren Angeboten für 
die „Working Moms“ will Patricia Glombitza 
deshalb gegensteuern.

Dass die ungleiche Arbeitsbelastung Folgen 
hat, zeigen Untersuchungen wie die Deloitte-
Studie „Women@work 2022“. Die Forscherin-
nen und Forscher haben 5.000 Frauen in zehn 
Ländern befragt – mit einem erschreckenden 
Ergebnis: 49 Prozent der deutschen Studien-
teilnehmerinnen gaben an, dass ihr Stresslevel 
im vergangenen Jahr gestiegen sei, bei 42 Pro-
zent war die Belastung sogar so hoch, dass sie 
sich ausgebrannt fühlen. Fast jede zweite Frau 
schätzte die eigenen Karrierechancen schlech-
ter ein als noch im Jahr zuvor. Und 49 Prozent 
der Befragten wollen innerhalb der kommen-
den zwei Jahre ihren Job wechseln. Die Studie 
spricht mit Blick auf die Befindlichkeit der 
Frauen sogar von einer „Great Resignation“. 

Überlastung sei der Hauptgrund für 
den ausgeprägten Wechselwillen 
der weiblichen Beschäftigten, so 
die Deloitte-Studie. Vor allem 
Jüngere leiden darunter. Hinzu 
kommen fehlende Perspektiven. 
Dass sich die Situation durch fle-
xible Arbeitszeitmodelle verbes-
sert habe, können die Forschenden 
nicht bestätigen. Zum einen bietet 
laut Studie nur jeder dritte Arbeitgeber 
solche Modelle an, zum anderen befürchten 
die Befragten, dass bei einer Umstellung auf 
flexible Arbeitszeitmodelle die Arbeitsbelas-

tung nicht entsprechend angepasst würde.  
94 Prozent der Studienteilnehmerinnen ver-
muten zudem, dass sich ihre Aussichten auf 
eine Beförderung dadurch verschlechtern 
würden. 

Ein ähnliches Bild zeigt sich bei hybriden 
Arbeitsmodellen, also der Kombination aus 
Präsenzarbeit und Homeoffice. Das Angebot 
nutzt zwar in Deutschland jede zweite der Be-
fragten, doch haben die Frauen den Eindruck, 
dadurch ausgegrenzt zu werden. Zwei Drittel 
beklagen sich über sogenannte „Mikroaggres-
sionen“ und berichten, dass sie aus informellen 
Treffen ausgeschlossen oder während ihrer 

Redebeiträge unterbrochen wurden. Bei 
jenen, die hauptsächlich im Büro 

arbeiten, war der Anteil nur halb 
so hoch.

Was also tun, um die Situ-
ation zu verbessern? Am Bil-
dungszentrum will Patricia 

Glombitza gleich eine ganze 
Reihe von Veranstaltungen eta-

blieren, um die „Working Moms“ zu 
unterstützen. Ihr „Herzensprojekt“ sind 

die sogenannten „Work-life-Balance-Tage“ für 
berufstätige Mütter, die im Frühjahr des Jahres 
Premiere hatten und im kommenden Jahr am 

10. und 11. März erneut stattfinden sollen. Zwei 
Tage lang stehen inspirierende Vorträge rund 
um Familie, Job und die eigene Person auf dem 
Programm. „Wie bringe ich Familie, Job und 
eigene Bedürfnisse unter einen Hut?“ „Wie 
meistere ich alle Anforderungen und finde 
trotzdem Zeit für meine persönliche Weiterent-
wicklung?“ Unter den Motti „Be Yourself “ und 
„Rock your Career“ geht es um Themen wie 
„Entspannung und Stressabbau“, „Sinnvolles 
Zeitmanagement“ oder „Female Leadership“. 
„Wir wollen die Frauen im Job unterstützen, 
ihnen aber auch zeigen, wie sie runterkommen 
können“, sagt Glombitza. 

Bei diesem Auftaktwochenende soll es 
zudem nicht bleiben, bei monatlichen The-
menabenden können die Teilnehmerinnen 
verschiedene Aspekte vertiefen. Die Vorträ-
ge finden digital statt, denn das habe sich für 
die Zielgruppe bewährt. „Man spart Zeit und 
kriegt es eher im Alltag unter.“ Die Resonanz 
der ersten 20 Teilnehmerinnen war positiv, 90 
Prozent würden das Angebot weiterempfehlen. 
Trotz des digitalen Formates sei in der Gruppe 
„sehr viel Nähe“ entstanden, sagt Glombitza.

 Sie will dennoch künftig auch auf den di-
rekten Austausch setzen und plant deshalb 
Präsenztreffen zum Netzwerken. 

Die Doppelbelastung durch Familie und Karriere trifft immer noch vor allem Frauen. Speziell für 
sie hat das BZ eine Kursreihe für „Working Moms" aufgelegt.
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Mann, siehst du jetzt  
gut aus!
Mit einem Workshop seinen Stil finden

Lernen, was Kleidung aus Menschen macht, 
welche Wirkung sich damit erzielen lässt, das 
wollte Janik Nuß schon als Schüler. „Dabei 
war Stil damals ein Buch mit sieben Siegeln 
für mich, aber ich fand es faszinierend zu se-
hen, welchen Effekt Klamotten haben können“, 
erzählt der Nürnberger. Also fuchste er sich 

rein ins Thema, las alles, was er dazu finden 
konnte, und arbeitete als Modeberater in einer 
Boutique. Bis er sich 2015 als „Stylecoach“ für 
Männer selbständig machte und seinen Kun-
den seitdem dabei hilft, einen Kleidungsstil zu 
finden, der zu ihnen passt. Schließlich achten 
auch Männer immer stärker auf ihr Äußeres. 

Wie kleide ich mich gut? Längst hat 
diese Frage auch für Männer an 
Bedeutung gewonnen. In Work-

shops zeigt Stilberater Janik Nuß am BZ, wo-
rauf es beim perfekten Outfit ankommt. Und 
erklärt, wie es selbst mit kleinem Budget gut 
gelingen kann, sich schick anzuziehen.

Dass das Outfit eines Menschen maßgeb-
lich darüber bestimmt, wie er wahrgenommen 
wird, ist nicht neu. Personen des öffentlichen 
Lebens spielen oft damit, nutzen die Effekte 
eines veränderten Erscheinungsbildes, senden 
so bisweilen gezielt Botschaften. Unvergessen 
ist etwa die schwarz-rot-goldene Halskette, die 
die damalige Bundeskanzlerin Angela Merkel 
2013 im TV-Duell mit SPD-Herausforderer 
Peer Steinbrück trug. Das Schmuckstück hat 
unter dem Namen „Deutschlandkette“ inzwi-
schen sogar einen eigenen Wikipedia-Eintrag.

Und Bundesgesundheitsminister Karl Lau-
terbach, lange Jahre nie ohne Fliege zu sehen, 
referiert die neuesten Entwicklungen im Pan-
demiegeschehen schon seit geraumer Zeit ohne 
den einst geliebten Querbinder, oft sogar mit 
offenem Hemdkragen. „Fliegen sind aus der 
Mode“, erklärt der SPD-Politiker seinen neuen 
Kleidungsstil.

Stilberater Janik Nuß (links) hilft Männern, den perfekten Kleidungsstil zu finden. 

Workshop für Männer

Workshop für Männer „Attraktiv und 
authentisch gekleidet – Lernen Sie, 
wie guter Stil funktioniert“, Freitag, 
21.10.2022 - Sonntag, 23.10.2022, 
Kurs-Nummer 40226, im südpunkt,  
Pillenreuther Straße 147. Mehr Infos: 
www.bz.nuernberg.de

Um Frauen bei der Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie zu unterstützen, hat das Bildungs-
zentrum noch weitere Angebote auf den Weg 
gebracht. Dazu gehört der Kurs „Meine Familie, 
mein Job und ich“ der Dozentin Tanja Jakob, 
die sich als berufstätige Mutter und Coach für 
Mütter bestens in der Materie auskennt. In ih-
rem Seminar entwickeln die Teilnehmerinnen 
ihr eigenes Konzept für eine gute Work-Life-
Balance. Zum Auftakt geht es am Dienstag,  
8. November, ab 19 Uhr im Rahmen einer Prä-
senzveranstaltung um die eigene Standortbe-
stimmung: „Wo stehe ich? Wo will ich hin?“. Die 
Teilnehmerinnen lernen dann in drei digitalen 
Abendveranstaltungen, den eigenen Perfekti-
onismus abzulegen, Prioritäten zu setzen und 
ein Netzwerk zu spannen. Zum Abschluss geht 
es noch darum, Zeiträuber zu entlarven und 
Freiräume zu schaffen. Dieser Rück- und Aus-
blick findet wieder in Präsenz statt. Durch den 
Austausch in der Gruppe können die Teilneh-
merinnen zusätzlich voneinander profitieren. 

Wer sich noch individueller und intensiver 
unterstützen und beraten lassen will, kann am 
Bildungszentrum ein Einzelcoaching mit Tanja 
Jakob buchen. Gedacht ist es für Frauen, die 
die Elternzeit zur beruflichen Neuorientierung 
nutzen möchten. Schritt für Schritt führt Jakob 
die Teilnehmerinnen durch diesen Verände-
rungsprozess, klärt mit ihnen virtuell oder in 
Präsenz an fünf Terminen die zentralen Fragen 
„Wo stehe ich? Was brauche ich? Was kann 
ich? Wohin will ich? Wie komme ich dahin?“. 
Es gehe darum, die eigenen Stärken und Res-
sourcen zu erkennen und den persönlichen 
Weg mit konkreten Schritten zu planen, betont 
Jakob, die dabei auf eigene Erfahrungen zurück-
greifen kann. Vor ihrer Selbstständigkeit war 
sie in einem Großkonzern tätig – und musste 
feststellen, dass sich die Rahmenbedingungen 
für sie als Mutter, die das Meeting pünktlich 
verlassen musste, um die Tochter abzuholen, 
verändert hatten. „Ich fühlte mich nicht mehr 
voll zugehörig.“

Auch im regulären Kursprogramm des Bil-
dungszentrums finden Frauen viele Angebote 
zur beruflichen Weiterentwicklung, zu Themen 
wie „Sicher auftreten und selbstbewusst kom-
munizieren als Gründerin“ oder „Gekonnt kon-
tern – Schlagfertig mit Stil“. Und auch wenn bei 
den neuen Angeboten die „Working Moms“ die 
Hauptzielgruppe sind, dürfen Männer ebenso 
mitmachen. „Working Dads oder Parents sind 
uns natürlich genauso willkommen“, betont 
Patricia Glombitza.

Text: Silke Roennefahrt
Fotos: Famveldman / stock.adobe.com, privat
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Was macht aber nun ein gutes Outfit aus? 
„Wichtig ist, dass man sich darin wohlfühlt“, 
sagt der Experte. Die Kleidung dürfe nicht auf-
gesetzt sein, sie muss zu ihrem Träger passen: 
„Die Klamotten sollten einen Rahmen bilden, 
in dem man selbst gut wirken kann.“ Dazu gibt 
es ein paar eher technische Dinge zu beachten: 
Passform, Farbgebung, Kragenhöhe, und – be-
sonders wichtig – die Länge. Denn Kleidungs-
stücke, die zu lang sind, machen schnell einen 
schlampigen Eindruck. Sonst wirkt man auch in 
einer eleganten Lederjacke schnell ungepflegt.

Welchen Effekt das richtige Outfit haben 
kann, erlebt der 30-Jährige regelmäßig bei sei-
nen Kunden: „Oft berichten sie, dass Frauen 
jetzt viel offener auf sie reagieren.“ Kleidung, 
sagt der Stylecoach, ist der schnellste Weg, 
die Attraktivität eines Menschen zu steigern. 
Allerdings sollte man den Effekt auch nicht 
überschätzen. Für den ersten Eindruck sei ein 
ansprechendes Outfit sehr wichtig, erklärt er, 
allerdings verfliege die Wirkung schnell, wenn 
nichts dahinter sei. „Es ist ein bisschen wie bei 
einem Buch: Das Cover lädt zum Kauf ein, aber 
der Inhalt entscheidet, wie gut die Rezensionen 
werden.“ Will heißen: Ein schicker Business-
Dress lässt einen zwar zunächst kompetent er-
scheinen, auf lange Sicht kann er mangelndes 
Fachwissen aber nicht kompensieren.

Wer an seinem Erscheinungsbild arbeiten 
will, stellt sich unweigerlich auch die Frage, was 
das eigentlich kostet. Schließlich kann und will 
längst nicht jeder exklusive Markenkleidung 
aus der Boutique kaufen. Muss man auch nicht, 
beruhigt Janik Nuß: „Ein gutes Outfit muss 
nicht teuer sein, Stil kann man nicht kaufen.“ 
Er selbst trage oft Second-Hand-Kleidung. „Da 
kosten Sachen, die ursprünglich für 200 Euro 
im Laden hingen, dann nur noch 40 Euro“, 
berichtet er.

Für ihn ein guter Weg, um hochwertige 
Kleidung zu einem erschwinglichen Preis zu 
bekommen. Und gleichzeitig nachhaltig und 
ressourcenschonend einzukaufen. Zwar könne 
man sich grundsätzlich auch mit günstigen 
Klamotten aus den Mode-Discountern gut an-

ziehen. Was die langfristige Haltbarkeit angeht, 
seien die teureren Marken aber oft überlegen.

Geld sparen lässt sich auch, indem man ei-
nen Fundus von universell einsetzbaren Klei-
dungsstücken aufbaut, die sich dann beliebig 
kombinieren lassen. Eine dunkelblaue Jeans 
ist für Männer da Pflicht, ebenso wie ein paar 
gutsitzende Hemden. Mit kleinen Accessoires 
wie einer Armbanduhr oder einem Schal las-
sen sich aus diesen „Basics“ dann eine ganze 
Reihe unterschiedlicher Outfits kreieren. Dabei 
rät Nuß Männern dazu, ihren eigenen Stil zu 
entwickeln. Dann muss man nicht jedem Trend 

„Ein gutes Outfit muss nicht teuer sein, Stil 
kann man nicht kaufen“, betont Janik Nuß.

hinterherhecheln und sich nicht ständig neu 
einkleiden. Das schont Nerven und Geldbeutel. 
Schließlich wird ohnehin von Zeit zu Zeit ein 
Stil-Update nötig, erklärt der Experte: „Ändert 
sich das Leben, ändert sich oft auch der Stil. 
Zum Beispiel durch einen neuen Job oder einen 
Umzug von der Stadt aufs Land.“

Wie sie immer wieder Kleidungsstücke fin-
den, die zu ihnen passen, lernen Männern in 
Nuß` Workshop. Er vermittelt ihnen bestimm-
te Prinzipien, die ihnen dann helfen sollen, 
selbstständig passende Klamotten einzukaufen. 
„Es ist ein bisschen wie beim Kochen“, sagt der 
Stilberater. „Anfangs kocht man das Rezept 
nach, aber wenn man das Prinzip dahinter 
verstanden hat, kann man etwas Eigenes kre-
ieren.“ Was ein gutes Outfit ausmacht, worauf 
es beim Kleidungskauf ankommt, und welche 
Fehler es zu vermeiden gilt, das zeigt Nuß in-
teressierten Männern. Bei ihnen, so viel verrät 
er schon mal, kommt es auch darauf an, die im 
Vergleich zu Frauen weniger große Auswahl an 
Kleidungsstücken und Accessoires optimal zu 
nutzen. Fliegen dürften dabei aber keine allzu 
große Rolle mehr spielen.

Interview: Dominik Mayer
Fotos: Richard Tilney-Bassett, privat

… beginnt die Suche nach Weih-
nachtsgeschenken. Das wird beson-
ders herausfordernd, wenn der oder 
die andere doch „schon alles hat“. 
Wie wäre es, den Lieben ein Erlebnis, 
etwas Nützliches oder einfach eine 
schöne Zeit zu schenken mit einer 
Veranstaltung am Bildungszentrum? 
Zum Beispiel ein Whisky-Seminar mit 
Verkostung (Kurs-Nr. 47700), oder 
Zeit zum Entspannen und Kräfte 
sammeln mit einem Qigong-Work-
shop (Kurs-Nr. 41242); wer wenig 
Zeit hat und trotzdem Wert auf gute 
Ernährung legt, freut sich vielleicht 
über den Koch-Abend „Gesundes 
Fast Food“ (Kurs-Nr. 47102) oder 
einen der vielen anderen Koch-
kurse. Ein nützliches Geschenk für 
die Eltern kann die Veranstaltung 
„Mein Smartphone sicher im Griff“ 
(Kurs-Nr. 61374) sein. Lassen Sie sich 
von unseren Kursen inspirieren!  
www.bz.nuernberg.de

Alle Jahre wieder…

Literatur hat kein Alter. Schon in jun-
gen Jahren stecken aufregende Ideen 
in unseren Köpfen, die wir am liebsten 
aufschreiben würden. Doch wie macht 
man das am besten? 
In der Schreibwerkstatt lernen Kinder 
und Jugendliche, ihre Ideen in eine Ge-
schichte zu verwandeln. Und das Beste: 
Im Anschluss erscheinen die Texte im 
Stadtmagazin Curt. 
Für Kinder von 10 bis 12 Jahren gibt 
es eine Schreibwerkstatt mit drei Ter-

Schreibwerkstatt für Kinder und Jugendliche

minen am Samstag, 12., 19. und 26. 
November 2022, jeweils von 10 bis 
12.15 Uhr, im südpunkt, Pillenreuther 
Str. 147. Für Jugendliche von 13 bis 16 
Jahren findet am Donnerstag, 3. No-
vember 2022 von 13 bis 16 Uhr ein 
Schreib-Crashkurs in der Stadtbiblio-
thek Zentrum, Gewebemuseumsplatz 
4, statt. Beide Kurse sind unter den 
Kursnummern 24272 und 24182 unter  
www.bz.nuernberg.de online buchbar. 
Die Teilnahme ist kostenfrei. 
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Gute Führung bedeutet heute, die  
richtigen Fragen zu stellen
In der Chefetage zählt soziale Kompetenz mehr als Fachwissen

Homeoffice, Work-Life-Balance, Digi-
talisierung, flache Hierarchien, Trans-
formation, Agilität, Sinnhaftigkeit: 

Das sind die Schlagworte der modernen Ar-
beitswelt. Und es sind zugleich die An- und 
Herausforderungen, vor denen Führungskräfte 
stehen. Was heißt es im 21. Jahrhundert, Chef 
oder Chefin zu sein? Wie hat sich die Rolle ge-
wandelt? Und was wird künftig von ihnen er-
wartet?

Saskia Großmann beschreibt es so: „Füh-
rungskraft zu sein heißt heute, nicht die Ant-
worten kennen, sondern die rich-
tigen Fragen stellen. Alles selbst 
zu können, alles zu wissen – das 
ist nicht mehr das, was von Men-
schen an der Spitze gebraucht 
wird“, sagt die Leiterin der Aka-
demie der Digitalplattform One 
Stop Transformation mit Sitz in 
Nürnberg. Schon im Volkswagen-
Konzern setzte sie sich mit dem 
Thema Führung in der Digitali-
sierung auseinander und betreibt 
seit drei Jahren einen eigenen Pod-
cast zum Thema. Am Nürnberger 
Bildungszentrum (BZ) gibt sie in 
verschiedenen Kursen ihr Wissen 
weiter. „Führen in Transformati-
on“ ist einer davon.

Früher stieg zum Chef, zur Chefin auf, wer 
idealerweise eine hohe fachliche Kompetenz 
aufwies oder einfach nur qua Alter „dran“ war. 
„Das waren dann mitunter auch Personen, die 
gar nicht führen wollten. Oder es nicht konnten“, 
sagt Großmann. So etwas sorgt bei Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern nicht selten für Frust, im 
schlimmsten Fall sogar zu innerer Kündigung. 

Genau das können und wollen sich viele Un-
ternehmen in Zeiten, in denen Fachkräfte eine 
knappe Ressource werden, nicht mehr leisten. 
Der Arbeitsmarkt ist – zumindest vor einer 
möglichen Rezession – zu einem Anbietermarkt 
geworden. Junge, gut ausgebildete Menschen 
können und wollen es sich aussuchen, wie sie 
arbeiten. Hierarchien lehnen sie oft ebenso ab 
wie klassische Dienstanweisungen. Selbstbe-
stimmung ist zu einem wichtigen Wert gewor-
den – auch im Angestellten-Dasein.

Was aber bedeutet das für Vorgesetzte? 
„Die Fachexpertise bleibt sicher wichtig“, 
sagt Saskia Großmann. „Aber die wahre 
Kompetenz von Führungskräften liegt heu-
te vor allem darin, die Mitarbeitenden zu 
befähigen, ihre Stärken zu erkennen und 
sie dort einzusetzen, wo sie sich am besten 
entfalten können.“ In der Neuinterpretation 
der Führungsrolle sind andere Eigenschaf-
ten gefragt als in früheren Jahren. „Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter rücken in den 
Fokus.“ Soziale Kompetenz gehört zu den 

Kerneigenschaften, die man als Führungs-
kraft mitbringen sollte, Authentizität wie 
auch ein Verständnis dafür, dass Menschen 
nicht Tag für Tag eine gleichbleibend hohe 
Leistung abrufen können. Dass sich private 
Sorgen nicht mit dem Einschalten des Fir-
mencomputers ausschalten lassen. 

VUCA ist das Wort oder vielmehr ein Ak-
ronym, das die Hürden der modernen Ar-
beitswelt auf den Punkt bringen soll: Es steht 
für „volatility“ (Volatilität), „uncertainty“ 
(Unsicherheit), „complexity“ (Komplexität) 
und „ambiguity“ (Mehrdeutigkeit). Gemeint 
sind Tempo und Schwankungen der digitali-
sierten Welt, die Unsicherheit, die entsteht, 
weil sich durch immer mehr Parameter im-
mer weniger vorhersagen lässt. Es steht für 
die sich daraus ergebende Vielschichtigkeit 
und die so erschwerte Orientierung.

Genau diese sollten Führungskräfte ihren Mit-
arbeitenden geben können, sie navigieren durch 
die Herausforderungen der modernen Arbeits-
welt. Dabei dürfen sie die an sie gesetzten Ziele 
nicht aus den Augen verlieren. Deshalb bedarf 
es – bei aller Empathie – auch Mutes, unliebsame 
Entscheidungen zu treffen, wenn es Markt und 
Unternehmen erforderlich machen. Egal, wie 
flach Hierarchien sind: Am Ende ist es die Füh-
rungskraft, die ein Ergebnis zu verantworten hat.

Wie und wo lernt man aber, eine vor allem 
sozial kompetente Führungskraft zu sein? „Vor 

allem durch Vorbilder – positive 
wie negative. Zu reflektieren, was 
ich an meinen Chefs, an den Men-
schen in meiner Umgebung gut 
fand, aber auch, was nicht – und 
das abzugleichen mit dem Bild, 
wie man selbst als Führungskraft 
sein möchte, bringt einen schon 
enorm weiter“, so Großmann. 
Dazu gebe es jede Menge Ratge-
ber und Podcasts. Und Kurse wie 
den ihren am BZ.  „Wir arbeiten 
unter anderem mit Leadership 
Canvas – ein schicker Ausdruck, 
ich weiß.“ Im Kern gehe es dar-
um, dass Führungskräfte mit ih-
ren Teams Handlungsrahmen, 
Visionen und Werte erarbeiten. 

Mit deren Hilfe sollen Entscheidungen schnell 
und sicher getroffen und kommuniziert werden 
können. 

„Meine Kurse leben aber auch besonders 
davon, dass unterschiedliche Menschen, unter-
schiedliche Führungskräfte zusammenkommen 
und sich austauschen, Fragen stellen und reflek-
tieren.“ Denn bei allen Herausforderungen gibt es 
keinen Grund, findet Großmann, den Chefsessel 
zu scheuen: „Es ist eine großartige Aufgabe, Men-
schen leiten und fördern zu dürfen.“ Vor allem 
Frauen sollten diese Möglichkeiten beherzter 
ergreifen. Was sie mitbringen – nämlich Empa-
thie und die Fähigkeit, Gefühle zu zeigen – sind 
wichtige Eigenschaften, die in der modernen 
Arbeitswelt hoch im Kurs stehen.

Text: Anja Kummerow
Foto: Pexels

Junge, gut ausgebildete Menschen wollen selbstbestimmt arbeiten.  
Wie können Führungskräfte das positiv fürs Team nutzen?
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Bücher schreiben: zwischen Ausschlafen 
und regelmäßiger Arbeit
Bei Lesungen am Bildungscampus verrieten namhafte Autoren, wie sie arbeiten

Schreib’ doch mal ein Buch“ – wer gute 
Geschichten zu erzählen weiß, hat die-
sen Spruch garantiert schon mal gehört. 

Doch so einfach ist das leider nicht mit dem 
Schreiben. Über die Jahre haben wir mit vielen 
Profis gesprochen, die irgendwann einmal am 
Bildungscampus Nürnberg zu Gast waren. Sie 
haben uns verraten, wie sie arbeiten.

Frank Schmeißer hat lange als Drehbuch-
autor u. a. für „TV Total“, „Elton TV“ und 
„Stromberg“ gearbeitet. Seit 2011 ist er Kin-
derbuch-Autor.

Ein typischer Schreib-Arbeitstag bei mir? 
Ausschlafen! Ich schlafe immer bis 9 oder auch 
mal bis Viertel nach 9, dann frühstücke ich in 
Ruhe und setze mich an meinen Rechner, um 
zu gucken, was in der Welt passiert ist. Und 
dann fange ich an, meine Notizen zu sortieren. 
Bei mir ist es so, dass ich überall in unserer 
Wohnung Blöcke herumliegen habe, auf die 
ich meine Ideen niederschreibe – in der Küche, 
im Wohnzimmer, vor allem im Badezimmer. 
Wenn es dann ans Schreiben geht, greife ich 
auf diese Zettel zurück und trage meine darauf 
notierten Ideen zusammen. Erst dann fange 
ich an zu schreiben. In der Regel schreibe ich 
nicht mehr als eine klare Szene. Wenn der Ab-
schnitt fertig ist, höre ich auf und mache mir 
Notizen, wie es weitergehen könnte – damit ich 
am nächsten Tag gleich was habe, womit ich 
sofort weitermachen kann. Ich hab’ zwar wie 
alle anderen Schriftsteller auch Plots, sprich: 
Die Geschichte grob aufgeschrieben, aber ehr-
lich gesagt nur, weil die Verlage vorab welche 
haben wollen. Am allerliebsten mag ich es, aus 

dem Bauch heraus zu arbeiten und zu sehen, 
wo die Reise hingeht.

Schreiben fürs Fernsehen ist deutlich mehr 
Teamwork – leider, weil da immer und stän-
dig so viele Menschen reinquatschen. Bücher 
schreiben ist im Vergleich tausendmal ange-
nehmer, weil man da die Sachen mit sich selbst 
ausmacht. Wenn ich ein Buch schreibe, dann 
entscheide ich, was passiert. Im TV-Bereich 
kommen die Schauspieler, die mehr Text haben 
wollen, und es gibt einen Regisseur, den Produ-
zenten und den Sender, die das jeweils anders 
haben wollen … und ganz am Ende guckt der 
Redakteur drauf und will auch nochmal Ände-
rungen. Fernsehen ist – so, wie ich es machen 
musste – immer viel mehr Kompromiss als ein 
Buch. Außerdem ist die Bezahlung erbärmlich.

Erhard Dietl hat bisher über 100 Kinder-
bücher veröffentlicht, mit großem nationa-
lem und internationalem Erfolg. Zu seinen 
erfolgreichsten Figuren gehören die anarchi-
schen Olchis, die sogar Büchermuffel zum 
Lesen und Lachen bringen.

Mein Arbeitsalltag ist eine ziemlich regel-
mäßige Angelegenheit. Ich gehe vormittags in 
mein Atelier und hab’ dort dann die anstehen-
den Aufgaben, zur Zeit das neue Olchi-Buch, 
an dem ich dann ganz brav schreibe bis zum 
Nachmittag. Dazu kommt noch der Bürokram, 
E-Mails – was alles so anfällt. Aktuell muss 
ich auch noch das Cover für das neue Buch 
malen. Am Nachmittag gehe ich dann wieder 
nach Hause, im Prinzip so wie jeder, der in ein 

Büro geht. Wenn ich nicht schreibe, mache ich 
Radierungen in meiner Werkstatt oder denke 
mir neue Lieder auf der Gitarre aus – Lieder 
für Erwachsene.

Silke Schlichtmann ist Kinderbuchautorin. 
2015 erschien ihr erstes Kinderbuch „Pernilla 
oder Wie die Beatles meine viel zu große Fa-
milie retteten“. Aktuell ist der vierte Band der 
Schulgeschichten um Mattis auf dem Markt.

Ich schreib' tatsächlich viel mit der Hand, 
hab' auch immer Stift und ein kleines Büchlein 
dabei, weil mir grade unterwegs viele Einfälle 
kommen. Natürlich sitze ich aber auch am 
Schreibtisch, um konzentriert am Stück ar-
beiten zu können. Trotzdem merke ich immer 
wieder, dass die Ideen vor allem dann kommen, 
wenn man etwas ganz anderes macht, Fahrrad-
fahren oder Fenster putzen. Ich entwerfe viel 
mit der Hand, weil es schneller geht und ich 
dann auch die verschiedenen Entwicklungs-
schritte sehe, wann ich wo was durchgestrichen 
habe. Klar könnte man das schon von Anfang 
an alles am Computer machen, aber so ist es für 
mich organischer. An den Computer setze ich 
mich erst fürs Schreiben. Am liebsten arbeite 
ich an Orten, wo ich kein Internet habe – etwa 
im Studiensaal der Bibliothek, wo es natürlich 
WLAN gibt, ich mir aber nie das Passwort habe 
geben lassen, weil ich ohne viel ungestörter 
arbeiten kann.

Wo noch Recherchearbeit nötig ist, das no-
tiere ich mir alles und erledige es dann kom-
pakt am Stück. Ich hab 'ne grobe Idee von mei-
ner Geschichte – wobei am Anfang immer die 
Figur und ihr Ziel beziehungsweise Problem 
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Ab dem 1. November 2022 beginnt die 
neue Bewerbungsphase für das Nürn-
berger Autorenstipendium Drehbuch. 
Autorinnen und Autoren, die sich gerne 
im Drehbuchbereich versuchen möchten, 
sind eingeladen, sich für das Stipendien-
programm in Kooperation mit dem Baye-
rischen Rundfunk zu bewerben. Mithilfe 
von erfahrenen Mentorinnen und Men-

Bewerbungsstart Autorenstipendium Drehbuch
steht. Und: Ich weiß, wie die Sache in etwa aus-
geht. Ich bin aber – und das habe ich mehrfach 
versucht – keine Detailo. Da bin ich anders als 
Kollegen, die ihre Kapitel alle bis ins kleinste 
Detail im Vorhinein im Kopf haben und das 
dann quasi nur noch runterschreiben müs-
sen. Ich habe einen groben Bogen, weiß, wo es 
hingeht, aber bei mir entsteht sehr viel beim 
Schreiben selbst. Eine Idee gibt die nächste 
und so weiter ... und ich lerne beim Schreiben 
meine Figuren immer besser kennen. Das ist 
manchmal ein bisschen blöd, wenn ich unter-
wegs dann merke, dass ein Detail am Anfang 
plötzlich nicht mehr passt … So muss ich wahr-
scheinlich meinen Text öfters überarbeiten als 
jemand, der von Anfang an ganz detailliert 
plottet. Aber ich habe inzwischen akzeptiert, 
dass das meine Form des Schreibens ist: Ich 
versetze mich in die Figur hinein und versuche, 
das Problem, das sie aktuell hat, schreibend 
mit ihr zu lösen.

Boris Pfeiffer ist einer der bekanntesten 
Kinderbuchautoren Deutschlands – nicht 
nur, weil er sich seit vielen Jahren u. a. Aben-
teuer für „Die drei ???“ ausdenkt.

Handwerk ist ein wichtiger Teil des Schrei-
bens. Ich selbst habe das Handwerk des Schrei-
bens an der Filmhochschule in Berlin gelernt, 
ich bin ausgebildeter Drehbuchautor. Ansons-
ten ist Schreiben immer auch Übung und Ler-
nen durch Fehler, die man macht, aber auch 
durch Erfolge, die man erzielt. Aber es ist nicht 
nur Handwerk, sondern auch Fantasie ... und 
das Kennen des Menschen. Das muss sich al-
les treffen. Ich habe den Vorteil, auf meinen 
Lesungen sehr viele Kinder zu treffen – und 
erfahre so, was sie lieben und was nicht geht, 
weil es vielleicht noch zu schwer ist.

toren aus der Film- und Fernsehbranche  
schreiben sie während des zweijäh-
rigen Stipendiums ihre erste Dreh-
fassung für einen abendfüllenden 
Kino- oder TV-Film. Auch für den Zeit-
raum 2023/2024 gibt es wieder ein 
neues Ausschreibungsthema. Alle In-
formationen dazu finden sie unter  
www.autorenstipendium.nuernberg.de. 

Timur Vermes, Journalist und Erfolgsautor 
von „Er ist wieder da“.

Ob man gutes Schreiben lernen kann, weiß 
ich nicht. Die Frage ist wohl eher: Was ist gutes 
Schreiben? Gibt es etwas anerkanntes Gutes, 
das jeder für gut zu halten hat? Ich sage: Es ist 
möglich, aber der Nachweis ist schwer zu er-
bringen. Aber vielleicht kriegt man nach einiger 
Zeit heraus, was man selbst gerne schreibt. Was 
man lernen kann, ist anzuschließen an etwas, 
das man bereits gelernt hat. 

Ich selbst brauche als Schreiber immer etwas, 
was ich erzählen will. Und ich brauche immer 
etwas, was ich in einem Kapitel erreichen will. 
Also muss ich so erzählen, dass ich da auch hin 
komme. Einfach nur schreiben, weil es mir ge-
fällt oder weil ich so ungeheuer poetisch begabt 
bin, das funktioniert bei mir nicht. Ich komme 
nämlich auch sehr gut ohne Schreiben klar.

Beim Schreiben schwebt über allem die Frage: 
Was kriege ich als Leser dafür? Als Autor muss 
ich sicherstellen, dass der Leser von einem Ab-
satz in den nächsten findet. Ich muss ihm stän-
dig etwas geben, weil er – das wissen wir aus 
dem Journalismus – eigentlich flüchten will. Er 
will aufhören zu lesen – raus, weg, fertig sein. 
Endlich die Zeitung oder das Buch weglegen 
dürfen! Deshalb funktioniert „Später gibt’s ein 
Vanilleeis“ hier nicht. Der Leser will gut un-
terhalten sein. Wenn’s läuft, erarbeiten Sie sich 
einen kleinen Kredit: Der Leser wird ein, zwei 
Seiten ohne Belohnung durchhalten, aber dann 
muss er wieder was haben.

Joke van Leeuwen schreibt für Kinder, aber 
auch Romane, Gedichte und Theaterstücke 
für Erwachsene. Ihre Kinderbücher illustriert 
die vielfach prämierte flämische Autorin für 
gewöhnlich selbst.

Ich bin ein Morgenmensch. Ich stehe früh 
auf und fange gleich nach dem Frühstück an 
zu arbeiten. Wenn es gut geht, schreibe ich bis 
in den Nachmittag hinein. Abends mache ich 
Administration oder auch gar nichts. Nachts 
schreibe ich nie. Aktuell sitze ich an einem Ro-
man, von dem ich noch gar nicht weiß, wie er 
enden wird. Also setze ich mich hin und warte 
auf Ideen, und die kommen dann auch …

Bücher für Erwachsene sind komplexer. Aber 
wenn man für Kinder schreibt, muss man so 
denken und fühlen können wie am Anfang sei-
nes Lebens, wie ein kleiner Mensch, der etwas 
zum allerersten Mal sieht. Es gibt viele Erwachse-
ne, die das nicht mehr so gut können. Man muss 
nicht vergessen, wie es war, ein Kind zu sein: 
klein, ohnmächtig, anhänglich, aber auch voller 
Fantasie, Erwartung, Spielfreude. Man steht am 
Anfang seines Lebens, wo nicht alles so ernst ist. 
Natürlich sind alle Stadien des Lebens wichtig. 
Nur: Wenn man die Hoffnung, die Fantasie und 
das Spielerische von Kindern verliert, ist das 
Erwachsensein weniger interessant.

Umgehört hat sich Stefan Gnad
Fotos: privat / Verlag
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Die Zukunft Europas entscheidet sich 
auch im Westbalkan
Philipp Starz erklärt die geopolitische Lage in einer unterschätzten Region

Der Balkan ist für die Stabilität Euro-
pas essenziell. Das zeigt sich mehr 
denn je seit Beginn des Überfalls 

Russlands auf die Ukraine. Die Zerrissenheit 
in den Ländern des Westbalkans hat sich seit-
dem verstärkt. Das Bildungszentrum Nürn-
berg hat dem Krieg in der Ukraine eine ganze 
Reihe unter dem Titel „Zeitenwende – alles 
ist anders“ gewidmet. In mehreren Vorträgen 
und Gesprächen blicken Experten auf die geo-
politischen Ursachen des Krieges, aber auch 
auf die ideologischen Grundlagen der russi-
schen Großmachtpolitik, die dem Krieg den 
Weg bereitet haben. Außerdem im Fokus: der 
Westbalkan und China. Philipp Starz, freibe-
ruflicher Dozent und Trainer für politische 
Bildung, wird sich am 9. November um 19.30 
Uhr mit den Auswirkungen des Ukraine-
Krieges auf den Westbalkan befassen.

„Die westliche Militärintervention 1999 
im Kosovo hat der Kriegsrhetorik Putins als 
Blaupause für die Annexion der Krim 2014 
und für den Überfall auf Luhansk und Do-
nezk gedient“, sagt Starz, der als interkulturel-
ler Einsatzberater der Bundeswehr im Kosovo 

gearbeitet hat. Er warnt davor, wie fragil und 
konfliktbeladen der Westbalkan nach wie vor 
ist und dass sich die Zerrissenheit durch den 
Ukraine-Krieg noch weiter verschärft hat – 
was nicht gut ist für den Rest Europas. Zum 
Westbalkan zählen Bosnien-Herzegowina, 
Kosovo, Serbien, Montenegro, Nordmaze-
donien und Albanien.

Er warnt vor der Kriegsrhetorik Russlands, 
die bereits jetzt auch auf dem Westbalkan in 
vollem Gange ist. „Besonders in Bosnien-
Herzegowina wird rhetorisch seit Monaten 
aufgerüstet“, sagt Starz und verweist etwa 
auf die Äußerungen des dortigen russischen 
Botschafters Igor Kalabuchow, der vor einem 
Nato-Beitritt des Landes warnt und damit 
droht, dass in einem solchen Fall das Gleiche 
passieren könne wie derzeit in der Ukraine.

Hintergrund ist die bekannte starke Un-
terstützung Serbiens durch Russland, welche 
zur prorussischen Haltung Serbiens geführt 
hat. Serbien wiederum treibt in Bosnien seit 
Jahren eine Abspaltung der kleinen Republik 
Srpska mit mehrheitlich serbischer Bevöl-
kerung voran. Auch über einen Gebietsaus-

tausch mit dem Kosovo wurde bereits schwa-
droniert. Wortführer ist hier aber insbeson-
dere der serbische Nationalist Milorad Dodik, 
der die serbische Minderheit im bosnischen 
Parlament vertritt. Dodik kann bei seinen 
Separationstendenzen auf die persönliche 
Unterstützung durch Wladimir Putin zählen.

Philipp Starz ist Trainer für politische Bildung.

Der aktuelle Krieg in der Ukraine wirkt sich auch stark auf die politische Situation in den Ländern des Westbalkans aus. 
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Serbiens Präsident Aleksandar Vučić fällt 
immer wieder mit seiner pro-russischen Hal-
tung auf. Für Empörung sorgte zudem ein 
Hinterbänkler der in Serbien regierenden 
Fortschrittspartei SNS, der von einer mög-
licherweise nötigen „Entnazifizierung des 
Balkans“ schwadroniert hatte. Das wurde als 
Anspielung auf die von Moskau vorgeschobe-
nen Kriegsgründe für die Ukraine-Invasion 
verstanden.

„Russland bildet gemeinsam mit China 
und Serbien einen anti-westlichen Block, 
dessen Grundlinie durch den Westbalkan 
verläuft und die durch den Ukraine-Krieg 
gefestigt wurde“, sagt Starz. 

Doch damit nicht genug. Neben Bosnien 
ist auch das Kosovo besonders stark von den 
Auswirkungen des Ukraine-Kriegs betrof-
fen – und zusätzlich durch die Einmischung 
der Türkei, die sich als Schutzmacht Kosovos 
aufspielt. „Das Kosovo ist die Türkei und die 
Türkei ist Kosovo“ hatten der türkische Präsi-
dent Recep Tayyip Erdoğan in der südkosova-
rischen Stadt Prizren verkündet, wo Türkisch 
eine der vier Amtssprachen ist. „Man darf 
die Türkei mit ihren ganz eigenen Interes-
sen nicht vergessen, die nicht immer denen  
der Nato entsprechen, aber auch nicht dem, 
was Russland will“, betont Starz. Das Kosovo 
ist anders als Serbien pro-westlich, was sich 
durch den Ukraine-Krieg noch verstärkt hat. 
„Die Jugend hat bereits 2015 mit den Füßen 
abgestimmt, indem sie scharenweise im Zuge 
der Flüchtlingswelle nach Deutschland oder 
Österreich gekommen ist“, erinnert Starz. Der 
Krieg wirke insofern auch als „Beschleuniger 
für den EU-Beitritt“ des Westbalkans. Denn 
für die meisten Menschen sei das russische 
Modell eben nicht der erwünschte Weg..   

Die EU müsse von daher ihren freiheit-
lichen Gegenentwurf zu dem, was Russland 
und China bieten, auf dem Balkan weiter 
propagieren. Gleichzeitig sollte sie aber auch 
die wirtschaftliche Integration des Westbal-
kans und dessen Infrastruktur stärken, meint 
Starz. 

Ein kleiner Lichtblick für den Balkan in 
diesen Zeiten sei es, dass die russische Inva-
sion in der Ukraine schleppend verläuft. „Da-
durch haben die Menschen das Gefühl, dass 
der russische Weg nicht ihre Zukunft sein 
kann“, gibt sich Philipp Starz optimistisch. 

Mehr Infos zu den Veranstaltun-
gen „Zeitwende – alles ist anders“ unter 
www.bz.nuernberg.de

Text: Stephanie Rupp
Foto: privat; Karte: Jonas Werling

Von Architekten und der 
Kunst des Bauens
Angebot für Kinder erklärt verschiedene Berufe

Jeder, der schon einmal ein Haus gebaut 
hat, weiß, dass das ohne Experten schwie-
rig werden kann. Architekten helfen beim  

     Gestalten, geben Ratschläge zur Raumauf-
teilung und haben Tipps, welche Baumateria-
lien geeignet sind. Aber sie machen noch viel 
mehr, wie eine Veranstaltungsreihe für Kinder 
an der Stadtbibliothek im Bildungscampus 
Nürnberg zeigt. 

Kann man ein Haus ohne einen Architekten 
oder eine Architektin bauen? Mathias Kreibich 
lächelt, als er die Frage beantwortet: „Wenn 
Sie ein Haus haben wollen, das besonders ist, 
brauchen Sie den Fachmann.“

Kreibich ist seit 27 Jahren Architekt und 
führt unweit der Nürnberger Altstadt das 
Büro „Blauhaus“. In der  Stadt-
bibliotheks-Reihe „Was bin ich 
– Experten stellen sich 
vor“ wird er im Novem-
ber über seinen Beruf 
erzählen: Warum weiß 
ein Architekt, wie ein 
Haus am besten steht? 
Was plant man zuerst? 
Wie haben Menschen 
früher gewohnt? Im 
Anschluss an sei-
nen Vor-

trag dürfen ihn die Kinder mit  
Fragen löchern. 

Mathias Kreibich vergleicht die Arbeit eines 
Architekten mit dem Kleiderkauf: Wer etwas 
von der Stange will, kauft seine Ware direkt 
in einem Geschäft. Wer Maßgeschneidertes 
möchte, geht zum Schneider. 

Viele Projekte habe er bisher betreut – und 
die Arbeit mache ihm noch immer viel Spaß, 
erzählt der 58-Jährige. Es sei die Mischung 
aus Kreativität, technischem Verständnis und 
Kommunikationsgeschick, die einen guten Ar-
chitekten ausmachen, sagt er: „Zu unserem 
Beruf gehört auch, gut zuzuhören, was die 

Kunden und Kundinnen wollen.“ 
Denn der Job eines Architekten 

fängt an, wenn die 
künftigen Auftrag-
geberinnen und 

Auftraggeber eine – 
meist zunächst vage 
– Idee im Kopf ha-
ben. Nach einem 
ersten Treffen 

Die Bauarbeiten an der Kathedrale „La Sagrada Familia“ in Barcelona dauern seit 1918 an.
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besichtigt der Architekt Baugrundstück oder 
Immobilie, die umgebaut werden sollen. Nach 
mehreren Vorgesprächen geht es ans Zeichnen 
der Pläne – mittlerweile am Computer –, an die 
detaillierte Baubeschreibung und manchmal 
ans Fertigen eines Modells. Und natürlich an 
die Kostenberechnung.

Die Planungsphase kann von vier Wochen bis 
zu acht Monaten dauern. Bis zur Realisierung 
eines Wohntraumes vergehen ein bis zwei Jahre. 
In dieser Zeit überwacht der Architekt den Fort-
schritt der Arbeiten und hat ein Auge darauf, dass 
alles planmäßig abläuft. Das Wort „Architektur“ 
ist übrigens die Übersetzung des griechischen 
und lateinischen Wortes für Baukunst. 

 „Wir müssen bei der Planung viele Details 
beachten“, ergänzt Mathias Kreibich: Auf wel-
chem Grundstück soll die Immobilie stehen? Ist 
es eben oder befindet es sich an einem Hang? 
Sind die Brandschutzauflagen erfüllt? Welche 
Baumaterialien können verwendet werden und 
wie verhalten sich diese bei Hitze oder Kälte? 
Gibt es Vorgaben des Denkmalschutzes?

Nicht immer können alle Wünsche realisiert 
werden: „Ich hatte einen Kunden, der sich ein 
Haus mit einer Wohnfläche von 1.800 Quadrat-
metern gewünscht hat. Allein das Kinderzimmer 
sollte 80 Quadratmeter groß werden“, erzählt 
Kreibich. Den Auftrag lehnte er ab, denn mit 
den Vorstellungen des Kunden tat er sich schwer. 

In der Regel haben Einfamilienhäuser heute 
eine Wohnfläche von rund 150 Quadratmetern 
– viel Platz im Gegensatz zu früher. Der Wunsch 
nach einer Behausung war bereits in der Stein-
zeit vorhanden, als Zufluchtsstättte vor wilden 
Tieren, Regen und Hitze. Die Menschen lehnten 
Äste gegeneinander und bauten sich ein Dach. 

Matthias Kreibichs Vortrag findet am 
Freitag, 18. November, 16 bis 17 Uhr 
in der Stadtbibliothek Zentrum, Ebene 
L3, für Kinder ab 7 Jahren statt, Eintritt 
frei, Anmeldung 09 11 / 2 31-1 05 04.

Info

Mit großen Blättern oder Tierhäuten verkleide-
ten sie ihren Unterschlupf oder lebten in Höhlen-
eingängen und unterhalb von Felsvorsprüngen.

Nach und nach wurden die Menschen sess-
haft und begannen, solide Bauwerke zu erschaf-
fen. Für ihre Baukunst waren allen voran die 
Römer bekannt, die vor Jahrtausenden die Vor-
züge einer Therme oder eines Latrinensystems 
schätzten. Im späten Mittelalter wurden Städte 
größer. Wegen der Brandgefahr wurde schließ-
lich vorgeschrieben, Ziegel und Steine für den 
Hausbau zu verwenden. 

Viele weltweit bekannte Bauwerke wurden 
allerdings nicht zum Wohnen erschaffen, son-
dern als Grabstätten, wie zum Beispiel die Che-
opspyramide bei Kairo. Sie war ursprünglich 
146 Meter hoch – so hoch wie ein 50-stöcki-
ges Gebäude. Fertiggestellt wurde sie um circa 
2.500 vor Christus und hat über die Jahrtausen-
de Wind und Wetter getrotzt. 

Welche Architekten die Pyramiden erschaf-
fen haben, ist nicht überliefert. Andere, die Bau-
werke für die Ewigkeit geschaffen haben, wie 
Antoni Gaudí, kennen alle. Sein bekanntestes 
Bauwerk ist die Kathedrale „La Sagrada Fami-
lia“, an der bis heute gebaut wird. Mit gerade 
einmal 31 Jahren hatte Gaudí die Bauleitung 
der aufwendig konstruierten Kirche inne, die 
ab 1918 zu seiner einzigen Aufgabe wurde. 

Ein bekannter fränkischer Architekt war Bal-
thasar Neumann, geboren 1687 in Eger. Als der 
Fürstbischof von Würzburg eine neue Residenz 
bauen lassen wollte, machte er den noch uner-
fahrenen und jungen Neumann zum Bauleiter. 
Der schuf in der Residenz ein Deckengewölbe, 
das größer als zwei Tennisplätze ist und trotz-
dem keine Stützen braucht, damals  eine Sensa-
tion. 228 Jahre nach dem Tod des Architekten 
ernannte die UNESCO das Barockschloss zum 
Weltkulturerbe. 

Egal ob „La Sagrada Familia“, die Würz-
burger Residenz, die Pyramiden, oder Wohn-
träume: Architekten hinterlassen ihre Spuren 
überall auf der Erde. 

Text: Melanie Kunze
Fotos: Melanie Kunze, pixabay

Mathias Kreibich erzählt in der Stadtbibliothek 
Kindern, was ein Architekt überhaupt macht.

Ob kleines Zimmer oder große  
Villa – das Zuhause ist für den Men-
schen von existenzieller Bedeutung.  
Bildungszentrum und Stadtbiblio-
thek bieten im Herbst 2022 eine 
Reihe von Veranstaltungen und In-
halten rund um das Thema Wohnen. 
Von praktischen Verbrauchertipps, 
beispielsweise zu Miet- und Eigen-
tumswohnungen, über Renovie-
rung, nachhaltiges Bauen und Smart 
Home bis zur Gestaltung des Wohn-
umfelds. 
Auch für Kinder und Familien gibt es 
spezielle Angebote. 
Das Thema Wohnen und Leben in 
Deutschland sowie weltweit wird 
aus den verschiedensten Perspekti-
ven beleuchtet, Gegenwart, Zukunft 
und Vergangenheit stehen im Fokus. 
Welche neuen Modelle des Zusam-
menlebens sind denkbar? Wird ein 
Teil der Gesellschaft seine Wohn-
träume morgen im „Metaverse“ vir-
tuell verwirklichen? 
Unterschiedliche aktuelle und histo-
rische Wohnkulturen und -umfelder 
werden im Rahmen von Führungen 
und Spaziergängen vorgestellt. Von 
September bis Dezember 2022 bie-
tet die Stadtbibliothek Zentrum au-
ßerdem eine Themenwelt WOHNEN.
RAUM.LEBEN mit interaktiver Aus-
stellung. 
Ausführlichere Informatioen gibt 
es auf www.bz.nuernberg.de und  
www.stadtbibliothek.nuernberg.de 
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Wie wohnen wir? 
Kurse, Vorträge, Gespräche, Führungen … 
September - Dezember 2022

Wo?hnen

Bildungszentrum 
Stadtbibliothek

bz.nuernberg.de
stadtbibliothek.nuernberg.de
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Veranstaltungen und Kurse

Oktober bis Dezember 2022

Freitag, 14.10.2022,  
20 - 21.30 Uhr
Zwischen Licht und Schatten: 
Konzertabend unter dem Ster-
nenhimmel mit Radoslaw Szarek
Licht und Schatten, Helligkeit 
und Dunkelheit haben schon 
immer die Menschheit faszi-
niert. Diese zwei Gegensätze 
haben die Musik, Kunst und Li-
teratur geprägt. Der Solist und 
Orchestermusiker Radoslaw 
Szarek bringt die große Band-
breite an Schlagzeuginstrumen-
ten zum Erklingen und stellt 
Kompositionen zum Thema vor. 
Gibt es einen besseren Ort als 
das Planetarium, das Licht und 
Dunkelheit verbindet? 
Nicolaus-Copernicus-Planetari-
um, Am Plärrer 41, 18 Euro/15 
Euro ermäßigt, Kursnr. 00960

Sonntag, 16.10.2022, 13 - 17 Uhr
Tag der offenen Tür: 10 Jahre 
Stadtbibliothek Zentrum

Am 24. Oktober 2012, vor zehn 
Jahren, öffnete die heutige 
Stadtbibliothek Zentrum am 
Gewerbemuseumsplatz 4 ihre 
Pforten. Nun feiert sie ihr run-
des Jubiläum mit einem der Tag 
der offenen Tür. Zahlreiche Füh-
rungen bieten Blicke hinter die 
Kulissen, in Werkstätten, Depots 

und Büroräume. Kinder können 
in der Themenwelt „Wo?hnen“ 
eigene Häuser basteln oder mit 
einer Buchbinderin ein kleines 
Büchlein kreieren. Wer Lust hat, 
sonntags mal richtig Krach zu 
machen, ist in der Musikbiblio-
thek herzlich willkommen. 
Stadtbibliothek Zentrum, Ge-
werbemuseumsplatz 4, Eintritt 
frei 

Ab Mittwoch, 19.10.2022, jeweils 
19 - 20.30 Uhr (8 Termine)
Vortragsreihe über die Druck-
geschichte und Nürnberg als 
Medienzentrum Europas 
Die Reihe „Wissenschaft unter 
Druck“ wendet sich mit acht 
Vorträgen der ersten Medien-
revolution zu, den Folgen der 
Wiedererfindung des Buch-
drucks von Johannes Guten-
berg. Wissenschaftliche Re-
ferentinnen und Referenten 
nehmen die Erfindung und ihre 
treibende Kraft in den Blick. 
Auch werden die Nürnberger 
Buchdrucker und Verleger Re-
giomontanus, Anton Kober-
ger, Johannes Petreius und ihre 
bayerischen Kollegen Erhard 
Ratdolt und Peter Apian vorge-
stellt.
Nicolaus-Copernicus-Planeta-
rium, Am Plärrer 41, 48 Euro 
gesamt, Kursnr. 00910, Vorträ-
ge auch einzeln buchbar unter 
www.bz.nuernberg.de

Freitag, 28.10.2022, 18 - 21 Uhr
Vegan für Sportler – Protein pur!
Die meisten Pflanzen enthal-
ten unterschiedliche Mengen 
Eiweiß, das macht die Deckung 
unseres Bedarfs überraschend 
einfach. Tofu und Tempeh strot-
zen nur so davon, aber auch 
Hülsenfrüchte und Bohnen sind 

eine exzellente Quelle. Im Kurs 
erhält man wertvolle Ernäh-
rungstipps und kocht protein-
reiche Gerichte für jeden Tag.
Adam-Kraft-Realschule, Luther-
platz 4, Flachbau, UG, Küche 5, 
42 Euro, Kursnr. 47160

Ab Mittwoch, 2.11.2022, jeweils 
10 - 13 Uhr (3 Termine)
Mediencamp für Kinder ab 10 
Jahren
Mit Smartphone, Tablet oder 
Kamera drehen hier Kinder ih-
ren eigenen Film. An drei Vor-
mittagen in den Herbstferien 
können Kameraführung, Film-
schnitt am PC, Titel und Blenden 
gelernt werden. Bitte Tablet, 
Smartphone oder Kamera, USB-
Stick (mind. 4 GB) und Übertra-
gungskabel mitbringen.
südpunkt, Pillenreuther Str. 
147, EDV-Raum 2.03, 15 Euro, 
Kursnr. 24232

Montag, 14.11.2022,  
15 - 16.30 Uhr
Entdecke Musik-Gadgets! Elek-
tronisches zum Musikmachen 
für Kinder ab 8 Jahren und Er-
wachsene
Orba, Oddball, Dato Duo und 
Dada Machine – was verbirgt 
sich hinter diesen Namen? Wer 

gerne bastelt, experimentiert 
und Musik und Geräusche mag, 
ist hier genau richtig. Man kann 
in die Welt des elektronischen 
Musikspielzeugs eintauchen 
und testen, was auf modernen, 
innovativen Geräten zum Mu-
sikmachen alles möglich ist! 
Stadtbibliothek Zentrum, Ge-
werbemuseumsplatz 4, Ebene 
L2, Eintritt frei, Anmeldung un-
ter Tel. 09 11 / 2 31-1 05 03 oder 
StB-Musikbibliothek@stadt.nu-
ernberg.de

Sonntag, 20.11.2022,  
11 - 12.30 Uhr
Ansichten und Kommentare. 
Eine subjektive Politikschau mit 
Ulrich Maly und Renate Schmidt 
als Gast
In unserer Reihe trifft sich Ul-
rich Maly mit dem Publikum im 
Zwei-Monats-Rhythmus, kom-
mentiert aktuelle Ereignisse 
und lädt zum Gespräch ein. Im 
November ist Renate Schmidt, 
Ehrenbürgerin der Stadt Nürn-
berg, zu Gast. In den rund 30 
Jahren ihrer politischen Lauf-
bahn war sie unter anderem 
Bundesministerin für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, 
Vizepräsidentin des Deutschen 
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Bundestages und Fraktions-
vorsitzende der SPD im Bayeri-
schen Landtag.
Bildungszentrum, Gewerbemu-
seumsplatz 2, Orangerie 4.24,  
8 Euro, Kursnr. 20504 

Dienstag, 22.11.2022,  
18 - 19.30 Uhr
Homo consumens – ich bin was 
ich kaufe?!
Eigentlich wissen wir es: Kon-
sum und Klima gehören zu-
sammen. Egal ob wir Kleidung, 
Elektronik, Möbel, Bücher, Nah-
rungsmittel, Theater, Sauna 
konsumieren – wir beeinflussen 
das Klima. Doch wie stark sind 
eigentlich meine Auswirkun-
gen – was ist mein ökologischer 
Fußabdruck? In diesem Vortrag 
greifen wir alltägliche Beispiele 

Vorschau 

Die nächste Ausgabe des
Bildungscampus-Magazins 
Treffpunkt Bildungscampus 
erscheint im Frühjahr 2023.
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Öffnungszeiten 
Stadtbibliothek Zentrum: 
Montag bis Freitag:
11 bis 19 Uhr 
Samstag: 11 bis 16 Uhr

Veranstaltungen und Kurse

Oktober bis Dezember 2022

des Konsums auf: Fakten, Hin-
tergründe, ein wenig Konsum-
Psychologie, Tipps für einen 
verantwortlichen Konsum, der 
sogar Spaß macht, Geld spart 
und das Leben oft einfacher 
und schöner machen kann.
Bildungszentrum, Gewerbe-
museumsplatz 2, Seminarraum 
4.14, 6 Euro, Kursnr. 70732

Dienstag, 29.11. und 6.12.2022, 
9.30 - 12 Uhr
Erste Schritte mit dem Smart-
phone für Seniorinnen und Se-
nioren 
Wir üben die Handhabung und 
erklären die Grundfunktionen, 
arbeiten gemeinsam mit dem 
Adressbuch und schreiben zu-
sammen SMS. Außerdem in-
formieren wir über Verträge, 
Handykameras und Apps sowie 

weitere Möglichkeiten, die Ihr 
Handy bzw. Smartphone bie-
tet. Bitte bringen Sie Ihr eige-
nes Smartphone aufgeladen 
mit.
Bildungszentrum, Gewerbemu-
seumsplatz 2, EDV-Raum 3.01, 
36 Euro, Kursnr. 61374

Samstag / Sonntag, 3. / 4.12.2022, 
10 - 16 Uhr
Workshop Storytelling: Von 
der Kunst des Geschichten
erzählens 
Was macht eine gute Geschich-
te aus? Wie werden Geschich-
ten erzählt und woher kommt 
die Inspiration? Storytelling, 
das heißt Geschichten, die das 
Leben schreibt. Mit verschiede-
nen Übungen und Techniken 
aus dem Impro-Theater entde-
cken wir die Geschichten, die in 
uns verborgen sind und erzählt 
werden wollen. Für den Alltags- 
und Bühnengebrauch. Was ist 
deine Geschichte?
südpunkt, Pillenreuther Straße 
147, Bewegungsraum 1.15, 90 
Euro, Kursnr. 32270
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